
»Was wir verloren haben. darf nicht Zerloren

G jtl n «
Wochenschristfür die gesamte Ostmark

Herausgegebenvon E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtke in Berlin. Verlag DeutscherGstbund EB» Bln.-Charlottenburg 2
X

Fässcheintwdcheittl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1.50 M. Einzelnummer 20 Pf. u. 5 Ps. Postgebühr.Anzeigenpreis: Für jeden

llLmeterHohe der 6gespall·Zeile 80 Ps.. bei Familien-, Grtggruppens u. Stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Anschlußan den Text auf Textbreiie 1.20 M.

Nr. 4. l Berlin, 24. Januar 1930.
d-

11. Jahrg.

Efer YounxtJätTZderStets-Emaund die Getragen
t

Am 20. Januar ist nach zweieinhalbivöchigerDauer die Schluszs

nagungder Mächte im Haag zu Ende gegangen und der Youngplan
niekschriebenworden. Er hat dabei einen neuen Ramen erhalten, und

d
ol· heifzt er der ,,Reue Plan«. Da dieser in seinen Einzelheiten in

Ek Osfentlichkeitnoch nicht bekannt und der Cext in einem oft viel-

eutigen Diplomatendeutsch abgefafzt ist, und da während der Verhand-
lIllgen die Dinge sehr durcheinandergegangen sind, so ist es heute noch

nItkhtmöglich,ein genaues Bild von der Bedeutung des Planes in allen

einen»Einzelheiten zu geben, auch nicht von den Abweichungen, die

gegenüber den Beschlüssen der ersten Haager Mächtetagung beschlossen
worden sind.

.

Eine Sensgtionbedeuteten für die öffentlichkeit in Deutschland so-
Wohl wie in Frankreich die neuen Bestimmungen über die

Pgenan nteii San ktio n en. Die deutsche Bertretung blieb zu-
nCkhlt beharrlich auf dein Standpunkt, daf- die Kriegsentschädigungen
nUtjmehr auf Treu und Glauben abgestellt werden und dafz daher die

lederbesetzung deutschen Landes in keinem Falle mehr in Betracht
onime, auch dann nicht, wenn Deutschland aus irgendeinem Grunde an

dkkWeiterzahlung der Kriegsentsschäsdigungverhindert sei. Frankreich
WJESdemgegenüber darauf hin, dafz in Deutschland in weiten Kreisen
nlcht die Reigung bestehe, nahe-zu 60 Jahre lang Kriegsentschädigung zu

Zghlemzumal man den Avungplan nicht —

—-

lUk ausführbar halte. Was solle denn nun

werden, wenn eines Tages eine deutsche
·egierungden cgsoungplan zerreiße? ön
lelem Falle müsse Frankreich

das cRecht habe-« das Rhein-
and wieder zu besehen, ohne

dofz dies seitens Deutschlands als— ein

kiegsfall angesehen werden dürfe. Es
hat darüber wochenlang die erregtesten
.ekhandlungen gegeben. Schließlich hal

llkh die deutsche Bertretung mit den

kanzosen direkt geeinigt, und in der

nnah-me, dass es sich hier nur um eine

theoretischeMöglichkeit handle, die nie-
mOls Praktisch werden würde, der Forde-
kUllg Frankreichs zugestimmt, dsafz,.wenn
der »New Plan« seitens Deutschlands
siterrissen« werde —- so heifzt es im

deuklchenText, während im französischen
Ext dafür ,,zerst«o"rt«gesetzt wurde — die

Sache zunächst dem önternationalen

Stl)-ledsgerichtshofim Haag zu unter-

breitensei, nnd dasj, wenn dieser erkläre,
Oft Deutschland schuldhafterweise im Ber-

Fugesei, Frankreich das Recht habe,
outishes Land zur Erzwingung der noch

ZUFOhlendenKriegsentschädigung wieder

bnPfondhaft zu nehmen, also wie-der zu
espktm Der englische Schatzkanzler

r UOIEden hat ursprünglich der Forde-
Ung Frankreichs widersprochen und ge-

ndollt dafz ivenn diese Forderun d)
1· g och

gäkfhgvhzjedenfalls nicht Frankreich
» »

Un das Besetzungsrecht ausüben dürfe,
"

o . . .

H e1·11 nur in Gemeinschaft mit den
rUheren

nach -. Belalzungsmächtem hat

die YEltungsberichtenim Ausschufz für
kanktionen schlief-lich erklärt, er

Liquidationserlöse

Ein Opfer der polnischen Revolutiou in Posent
aber Der stellvertretende PolizeipräsidentHans Blankertz, der am eingeschränkt und es ist zu hoffen,»das-

2. Januar 1919 von den Polen ermordet wurde, mit Frau. daraufhin eine SUMM2, d «le V l ellelkht

lText siehe Seite 49.s

habe dazu natürlich nichts mehr zu sagen, nachdem Deutschland frei-
willig der Bedingung zugestimmt habe, dasz Frankreich allein
das Recht der Besetzusng unter den obenerwähnten Voraussetzungen
habe. Dieser Borfall hat einen Sturm der Entrüstung in der öffent-
lichen Meinung in Deutschland zur Folge gehabt. Richt nur die Blätter
der Rechtsparteien nehmen gegen diese Abmachung in schärfsterWeise
Stellung und betonen, dafz damit in einem wesentlichen Punkte alle

Errungenschaften wieder zunichte gemacht seien, sondern auch der
» ,.Borwärts«, der ursprünglich doch die Sanktionsverhandlungen für

ziemlichüberflüssig und gleichgültigerklärt hatte, nimmt jetzt, wenn

auch-inder Form vorsichtig,so doch sachlich scharf Stellung gegen den

Minister.Wirth, dernn der Hauptsache für diese Abmachungen ver-

antivortlicl)gemacht wird. Dasz dieses Zugeständnis bedauerlich ist,
unterliegt gar keiner Frage. »0b es sich hätte vermeiden lassen, mufz
noch geklärt werden. Dazu werden ja nicht nur Wirth und die ganze

deutsche»Vertretung,sondern auch das Kabinett und der Reichstag
klarend sichzu äufzern haben. Bis zu dieser Klärung wird man zweck-
mafzigerweisedie endgültige Stellungnahme aufschieben.

Was die uns besonders angehenden Berhandlungen mit
England und anderen Mächten wegen der Freigabe der

anlangt, so scheint eine sehr dehnbare
Bestimmung des Abkommens dahin aus-

,legbar zu sein, diafz in der Tat die deutsche
lRegiecung Berzicht geleistet hat. Ob sie

» sdarüberhinaus England, wie es dies an-

-

· kfänglichwünschte,noch eine beso n d e r e

FBerzichtserklärung gegeben hat, steht
noch dahin. England hat jedenfalls in-

iisofern egoistisch gehandelt, als es seit
jBeginn der Pariser Gutachterverhand-
slungen bis zum l. September v. J. in groszem
Umfange deutsches Eigentum noch- schnell
liquidiert hat, und als es grundsätzlichda-

bei geblieben ist, die Liquidsationsüberschüsse
zim allgemeinen nicht herausgegeben. Es

hat damit den völkerrechtlichenGrund-satz.
Fdasz im Kriege das Privateigentum un-

Fangreifbar ist, in schiwerster Weise ver-

kletzt, und es sollte sich dieser Handlung um

so mehr schämen, als andere Staaten die

"Liauidationserl«oseausgezahlt haben und

sals im eigenen Lande über 100 Unterhaus-

«mitgliederund die angesehensten Zeitungen
zverlangt haben, dafz dieser Schand-
fleck auf der Ehre Englands

Egetilgt werde. England wird für diese
Stellungnahme noch einmal sehr zu biiszen
haben. Die Engländer haben Millionen

fund Milliarden in Werten und Berindgen
'in anderen Ländern angelegt. Gerät Eng-

zland einmal mit diesen Ländern in Kriegs-
jzustand, so werden die Engländer am

eigenen Leibe es zu spüren bekommen,
Iwas es heißt, wenn ihnen Fabriken, Ge-

sschäfte,Güter, Farmen und Gelder weg-

-"-genommen werden. Rath langem Feilschen
hat ja England seine Weigerung etwas

20 Millionen Mark betragen kann,
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an Deutschland abgefiihrt iverdeii wird. Mit Frankreich ist
seitens der deutschen Vertretung ebenfalls ein Liquidationsabkommeii

» geschlossen worden, auf das hin jedoch nur geringe Zahlungen an
’

Deutschland erfolgen werden, voraussichtlich nur etwa 5 bis
10 Million en M ark, während andererseits die gerazu unglaub-
lichen Liquidationsmethoden Frankreichs durch das Abkommen genau

so indirekt gebilligt werden, wie die noch tolleren Liquidationsmethoden
Polens durch das deut.srh-polnische Finanzabkommen nachträgliche
Verzeihung erhalten. Wie weit darüber hinaus Deutschland auf Grund
der mit den einzelnen Mächten abgeschlosseiien Zwischenverträge noch
Zahlung-en zu erwarten hat, ist zur Zeit noch nicht zu übersehen. Die

deutschen Liquidationsgeschädigtenwerden jedenfalls ihren Anspruch auf
Auszahlung der Liquidationserlöse unbekümmert um-den ,,Reuen Plan«
auch fernerhin mit allem Rachdruck geltend machen .

Einstweilen aber müssen wir leider damit rechnen, daß nvch nicht
der zehnte Ceil von dem an Deutschland gezahlt wird, was die

Gesschädigten-Verbändemindestens erhofften und woran die Arbeits-

gemeinschaft derselben ihr bekanntes SofortsProgramm aufgebaut hat.

Polen und Frankreich hatten den lebhaften Wunsch, daß alle

Soderabmachungen der Mächte als zusammen-gehörigmit dem ,,Reuen
Plan« angesehen unsd gleichzeitig mit diesem in Kraft gesetzt würden.
Deutschland und andere Mächte haben sich dem widersetzt-und sind
damit durchgedrungen, so daß also beispielsweise das deutsch-
polnische Finanzabkommen, obwohl es bekanntlich vom

Führer der polnischen Vertretung dem Vorsitzenden der Mächtetagung
im Haag ohne Wissen und Willen der deutschen Vertretung üsberreicht
worden ist, nicht ohne weiteres als zum Youngplan gehörig betrachtet
wird, sondern als ein Abkommen für sich gilt, das der Reichstag auch
für sich beraten kann. Wie die Dinge liegen, handelt es sich dabei

jedoch im wesentlichen nur um eine Formfraige, denn nachdem einmal
das Abkommen zur Kenntnis aller Mächte gebracht worden ist, ist
der Reichstag kaum in der Lage, noch etwas Wesentliches am Text
des Abkommens zu ändern, wenn er nicht einen Sturz der Regierung
herbeiführen will. Ist die Mehrheit des Reichstages aber dafür, daß
der ,,Reue Plan« angenommen wird, und das muß man annehmen,
so wird er die Regierung nicht stürzen wegen des deutsch-polni«schen
Abkommens, zumal bei den Deutschen in Polen naturgemäß der leb-

hafte Wunsch besteht, daß das Abkommen angenommenbwird, wenn-

gleich selbstverständlichauch sie eben-sowie wir und die weitesten Kreise
der Deutschen diesseits sder Grenze den lebhaften Wunsch haben, daß
die Unzu-länglichkeiten,die das Abkommen gerade auch bezüglich des

Schutzes der-deutschen Minderheit zeigt, noch beseitigt werden.

Das zu erreichen, hat sich die deutsche Vertretung auf der letzten
Völskerbundstagung in Genf bemüht. Der Außenmimster
Dr. Eurtius wollte selbst diese Verhandlungen milt
Zaleski in Genf füoren, mußte aber darauf verzichten, weil

die Verhandlungen ini Haag länger dauerten als erwartet wurde.und

er dabei bis zum letzten Augenblick unentbehrlich war. .Sein Vertreter,
Staatssekretär von Schubert, hat mit Zaleski personlich nur

ein- oder zweimal verhandelt. Dafür hat aber der deutsche Gesansdte
in Warschau, Herr Rau:scher, fast täglich mit dem polnischen
Gesandten in Berlin, Herrn Knoll, verhandelt. An dem Wortlaut
des Abkommens glaubte man nun nicht mehr rühren zu können, man

hat aber im Wege der Auslegung angeblich die schlimmsten Fehler
und Lücken des Abkommens praktisch zu beseitigen gesucht. Inwieweit
dies tatsächlich gelungen ist, müssen wir dahingestellt sein lassen,«dabis

jetzt immer noch weder das Fiiianzabkoinmen selbst noch die Genfer
Roten zur Auslegung desselben bekannt sind.

Die Mächte haben sich dahin geeinigt, daß spätestens bis

Reue Plan« ratifiziert, alsozum 25. Februar der »
« « .

vorher auch von den Parlamenten genehmigt sein soll. Die Anord-

nungen für die völlige Befreiung unserer besetzten
W e st g e b i e t e sollen schon getroffen werden, sobald Deutschland
und Frankreich den ,,Reuen Plan« ratifiziert haben, auch wenn das

bis dahin seitens der übrigen Mächte noch nicht geschehen sein.sollte.
Die Errungenschaft, daß bis spätestens zum 30. Juni d.Z.
alle Besatzungstruppen aus Deutschland her-aus-
g e z o g e n se i n m ü s s e n , ist das einzig Erfreuliche am Zwang-
plan. Daß wir diesen selbst für ein ungeheures Unrecht und nicht fur
tragbar halten, haben wir mit aller Entschiedensheit oft genug betont,
zuletzt mit ganz besonderer Deutlichkeit in Rr. 52 des ,,Ost«lands«vom

27. Dezember 1929.

In der Zeit bis zuin 25. künftigen Monats müssen
also alle Gesetze, die zur Durchführung des

,,Reuen Planes« und aller Rebenabkommen not-

wendig sind, durchgeführt sein. Infolgedessen wird ja
nun das deutsch-polnische Abkommen hoffentlich eben-

falls in allernächster Zeit endlich v e r ö ff e n t l ich t werden. und,
zwar mit den Ergänzungen, die es in Genf durch Roten-

austausch erfahren hat. Ob und inwieweit dann den großen Be-

denken, die gegen das Abkommen vorliegen und von uns mit allem
Rachdruck geltend gemacht worden sind, wenigstens einigermaßen die

Grundlage entzogen ist, bleibt abzuwarten. Soweit es nicht der Fall
ist, muß init allen Mitteln versucht werden. beim Abschluß des zu

erwartenden deutsch-polnischen Handelsvertrages
und seiner Rebenverträge, besonders des Riederlassungs-
vertrag.es, das «Versäumte zu erreichen, damit die

Deutschen m Polen »dieihnen zugedachten Sicherungen wirklich er-

halten und letztere nicht bloß auf dem Papier bestehen bleiben und

ldamitPolen nicht auf Umwegen seine Zugeständnisseillusorisch machen
ann.

.

Zu den Gesetzen, die nun mit größter Beschleunigung auszuarbeiten
sind, gehort natürlich auch das Gesetz, auf Grund dessen die ver-

triebeneii Domänenpächter, die Ansiedl-er, deren Eigentum annulliert

unsd»liquidiertworden ist, und die Deutschen, die Opfer indirekter

Liquidationin Polen geworden sind, entschädigt werden, nachdem
das Reich die Auszahlung dieser Entschädigiingen an Stelle Polens
ubernvmmenhat. Wir haben oft genug betont, was im Interesse der

Geschädigtenunbedingt verlangt werden muß. Beschlüsse des Kabinetts
uber die Grundsätze für die-se Entschädigung liegen noch nicht vor.

In den Kreisen aller Parteien bringt man dieser Frage außerordent-
lsichesInteresse entgegen. Allerdings werd-en aus den Kreisen der

Wirtschaftheraus die Abgeordneten jetzt schon mit pessimistischenDar-

legungen uberschüttet. Um so richtiger dürfte es gewesen sein, daß der

Deutsche Ostbund am 2. Dezember rechtzeitig in voller öffent-
lichkeit»dargelegt hat, wie vom Standpunkte der Ge-

schadsigten aus die Frage sich ansieht und nach
welchen Gesichtspunkten sie die Entschädigung ges-
regelt uhaben wollen. Wie die Dinge liegen, wir-d es sicher
harter Kampfebedürfen,um«dieseGrundsätze zur Geltung zu bringen.

Aber nicht nur in dieser Frage, sondern wegen der großen Be-

deutng des Abkommensmit Polen in wirtschaftlicher und national-
politischier Beziehungund wegen der ungeheuren Tragweite des ganzen
,,Resuen Plans« mit seinen sämtlichenRebenabkommen wird es in der

nächstenZeit zu sch w e r e n K ä m p f e n in der Offentlichkeit und in —

den Parlamenten kommen und die Parteigegensätze werden sich da-

durch le»ider·nochmehr verschärfen. Für die Geschädigten-
Verbande und die Geschädigten selbst wird es dabei

wesentlich darauf» ankommen, sich nicht ohne Rot
in diesen Paroteihader hineinziehen zu lassen,
sondern rein sachlich zu diesen großen Fragen Stellung zu nehmen.
Soweit die Interessen des Ostens und der deutschen Ostmärker dabei
in Betracht kommen, hoffen wir, daß sie wegen der dabei aus dem

Spiele stehendenvaterländischen Belange von allen Parteien
verstandnisvoll und mit größtem Rachdruck wahrgenommen werden. G.

si-

Das Poleiiabkvmmen und die Rebenabreden.
Die Celegraphen-Univn veröffentlicht jetzt eine längere kritische

Auslassung iiber das deutsch-polnische Finanzabkommen. Sie teilt dabei

mit, daß das Abkommen selbst drei Seiten umfaßt, während die zum

Abkommen gehörig-en ursprünglichen Rebenabresden etwa neun Seiten

einnehmen. Was die Celegraphensllnion im einzelnen über den Inhalt
berichtet und was sie als Kritik der einzelnen Bestimmungenbringt,
haben wir schon vor Wochen in unserem Blatt sehr eingehend dar-

gelegt, so daß wir, da gegenüber unseren»Ausfuhrungendie Mitteilun-

gen der T.U. nichts neues enthalten, nicht weiter darauf einzugehen
brauchen. Wenn die T. U. freilich kurz und bündigerklärt, »dieReben-
abreden stellen in der geplanten Form keinerlei Schutz für die deutsche
Minderheit in Polen dar«, so denkt die deutsche Minderheit in Polen
darüberanders, und auch wir können bei aller scharfen Kritik, die
wir gerade an den hierbei in Betracht kommen-den Punkten geübt
haben, eine solche glatte Unsd unbedingte Verneinung nicht unter-

schreiben. Einen gewiss-enSchutz für die deutsch-e Minderheit stellt das
Abkommen bezüglich der Einstellung der Liquidation deutschen Besitzes
und des Verzichts auf das Wiedserkaufsrecht schon dar, nur besteht
eben die Gefahr,.dasz manche dieser Zugeständnisseumgangen werden
kennen und daß die Ausnahmen,die Deutschland bezüglichdes Wieder-
kaufsrechts zugestanden hat, viel zu weitgehend sind, vor allem in dem

s

Punkte, daß Polen nach wie vor das Wiederkaufsrecht doch ausüben
kann, wenn der Erbberechtigte auch nur wegen eines Vergehens
bestraft ist. Aber auch das haben wir sa schon früher in all-er Schärfe
hervorgehvben. Wenn dagegen die C.ll. hervorhe-bt, die Rückkehr
von Optanten zur libernahmevon Wirtschaften ihrer Eltern oder von

Geschwistsern der· letzteren sei nicht vorgesehen, so müssenwir, um un-

nötige Beunruhigung zu vermeiden, betoneng daß im Abkommen selbst
darüber bekanntlich zwar nichts»steht, daß aber Polen schon vor den

Genfer Verhandlungen durch eine Rote dieses Zugeständnisgemacht
hat. Die Kritik der T.U. ist also wenig aktuell und berücksichtigtauch
die Ergebnisse der Genfer Verhandlungen nicht« Dlese müssen,wie

gesagt, erst noch abgewartet werden.
·

si·

Aus dem Inhalt des Reuen Plans.
Das Reichskabinett hat am 22. einmütig den Aoiiiigss

glkiln
und die anderen Ergebnisse der neuen Haager Konferenz ge-

i igt.
Aus dem Inhalt des Reuen Plans sei bemerkt, daß er ,,e—ine

vollständige und endgültige Regelung »der sich aus dem Krieg er-

gebenden finanziellen Fragen, die endgultig von den Mächten ange-

nommen"ist«,darstellen soll. Der Reparationsagent und alle sonstigen
fremd-en Agenten in Deutschland sind damit aufgehoben.

Der sehr umfangreiche Artikel Z enthält den B erzicht
Deutschlands auf alle Ansprüchegegenüber der Reparatioiis-
kommisssion oder einzelnen Gläubigermächtenhinsichtlich der Entschädi-
gung für Kri-egsgefa.ngene, fiir die Kolvnialanleihe un d für
Staatsforderungen auf Grund des Ausgleichsver-
fahrens. Die Gläubigermächte ihrerseits verzichten auf jeden An-

spruch über die Annusitäten hinaus. Sie verzichten darauf, ibk
Liquidativnsrecht künftig anzuwenden. Statt dessen
sollen die LiqusidationsverträgeDeutschlands mit den einzelnen Gläu-
bigermächtengelten.
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Zu
Artikel s bestimmt, daß Deutschland allein zu entscheiden hat, ob

oderelltlriethtMoratoriumserklärung (Za-hlungsaufschub) Anlaß besteht
c .

s

Urantrag im Landtag wegen des Polenabkommens.

V
Um PreußischenLandtag hat die Fraktsion der Deutschnationailen

v
olksPartei einen Urantrag eingebracht, in dem es heißt: Am 25. Ro-

vombet1929 habe der PreußsilscheFsinanzntinsister Dr. HöpkersAschoff

VIIdem Preußischen Staatsrat erklärt, daß Preußen gegenüber dem
Vlkh noch einen Anspruch auf Entschädigung für das an Polen

Jelallene preußische Staatseigentum im Werte von 2Z.Milliarden
.akk habe. Bereits am Jl. Oktober 1929 sei in Warschau ein
mat1zabkontmen zwischen dem Deutschen Reich und der Republik
»

O M paraphiert»worden,in welchem das Deutsche Reich nicht
Cllkauf die Ruckerstattung des an Polen gefasllenen offentliichen

lEJJOIJtumsüber Reparatigosnskonto verzichte, sondern auch Ent-

ichangungspflichtigengegenüber den in Polen liquiidierten Deutschen
F einem Umfang übernehme, der für die Resichsfinanzen und damit

suchlur den Finanzausgleich von erheblicher Bedeutung sei. Aus den
batensei zu schließen,daß die preußiische Staatsregierung bei

TZUVerhandlungenmit Posten, die preußiischeLebens-interessen be-

Uhren,nicht um ihre Meinung gefragt, ja, nicht einmal unterrichtet
Fordensei. Das Staatsministerium wird daher ersucht, im R eich s-

zak dem Liquidationsabkommen »mit Polen die

Ultimmung zu versagen und bei der Reichsregierung dahin
VOkltelligzu werden, daß Verhandlungen mit fremden Staaten, die

ein vitales Interesse Preußens berühren,in Zukunft nicht ohne Füh-

luiigdund ohne Einvernehmen mit Preußen geführt und abgeschlossen
wur en.

Is-

Lieber Verzicht als schadenl.
Der schneidemiihler Provinziallandtag zu den Polenverträgen.
Der Provinziallandtag der Grenzmark Po.sen-Westpreußenhat in

seiner am 22. Januar in Schneidemühsl abgehaltenen Sitzung zu den
geplanten Verträgen mit Polen, insbesondere dein Liquidations-
abskontmen und dem Handelsvertrag, folgende sehr ernst zu neihniende
Entschließung gefaßt: .

» »Was bisher aus dem Inhalt dieser Verträge bekanntgeworden
ist, gibt zu e r n st e n B es o r· g n -is s e n Anlaß. Der Prov«inzial-
lasnsdtsagder Provinz Grenzmark PosensWestprseußemderen Ein-
wohner zu 61v.H.Iich auf zum Teil kärglichen Boden

aus der Landwirtschaft ernähren, hält es für seine
Pflicht, in letzter Stunde die für den Abschluß der Verträge maß-
gebenden Stellen dringend darum zu bitten, daß diese
Verträge nur dann abgeschlossen werden, wenn

einmal der d eu t s ch e n und insbesondere der g r e n z m ä r k i s ch e n

Landwirtschaft ihre Lebensfähigkeit in jeder
W e i s e g e w ä h r l e i st e t

, und zweitens, wenn der in Polen
lebendendeutschen Minderheit die Sicherheit zu un-

gehinderter kultureller und wirtschaftlicher Betätigung gegeben wird.

»

Sollten diese beiden Voraussetzungen nicht er-

fullt werden, so ist der Verzicht auf Verträge mit
Polen ihrem Abschluß vorzuziehen.«

Zehn Jahre Liquidationen
k
»Der 10. Januar 1920 war der Stichtag für die Liauidationsmöglich-
Elt·deutschenEigentums in Westpolen. Wer an diesem Tage nicht

PolmscherStaatsangehöriger war, konnt-e asuf Grund des Versailler
q.lktats enteignet werden. «Die Enteignung sollte nach polnischer
Afterring eine ,,Wiedergutmachuiig« der preußischen

. Uteignungspolitik bedeuten, (von der im Laufe von
Ho Jahren vier polnische Güter im Gesamtumfange von 1600 Hektar
skgen hohe Entschädigung betroffen worden waren). Die Polen haben

le ihnen gebotene Möglichkeit, den deutschen Grundbesitz im ab-
getretenen Gebiet zu zerstören, mit aller Rücksichtslosigkeit ausgenutzt.
Rach dem Bericht der Staatlichon Kontrollkammer wurden bis Ende

1928 90 Großgrundstückevon über 200 Hektar mit einem Gesamt-
Ilokbeninhaltvon 97 531 Hektor und an kleinerem Landbesitz und

åsentengutern3709 Objekte mit einer Gesamtfläche von "rund

CI090 Hektar enteignet; dazu kommen 1665 städtische Grundstücke und
Ultitutionen der öffentlichen Wohlfahrt und 273 Industrie-s und

Pudelsunternehmungen Das sind insgesamt rund 160000 Hektar,
12 von den Polen zu Zwecken der ,,Wiedergutmachung« enteignet

Werden sind. Preußen hatte den städtischenGrundbesitz niemals an-

sisktoitet Polen aber hat mit sein« Raubpoiitik leihst
nicht vor den Wohlfahrtseinrichtungen halt
geNscicht Preußen hat bäuerlichen Besitz niemals enteignet; die
polnllkhen Enteignungen haben sich gerade in den letzten Jahren
elPUdersstark gegen die kleinen Grundstücke gerichtet, nachdem an

stobetenObjekten nicht mehr viel zu liquidieren war. Was bleibt

»sch«dieser,,Wied-ergutmachung«der vergangenen 10 Jahre noch zu
l"ik21911enubrig? Was hat also die deutsche Regierung mit den Mil-

eakdemderen Zahlung sie den Polen in ihrem Liquidationsabkommen
rlallen hat, noch erkauft? Der polnische PubsliziistR u dn i cki spricht

Von 20 000 und Herr Kierski, der sich gewiß nicht zu deutschen .

Ulllkenverrechnet hat, von 29 435 Hektar deutschen Besitzes, der ohnedas Abkommen noch der Enteignung verfallen wäre. Von dieser

l Summe gehen aber noch einige große Objekte ab, die für die Liqui-
dation sowie-so nicht mehr in Frage gekommen wären: Es sind dies
der Besitz des Prinzen Biron von Kurlaiid, der bereits ver-

kauft ist und allein einen Flächeninhalt von 12174 Hektar umfaßt, und
die Herrschaft Sartowitz des Grafen von S ch w a n e n f e l d -

Schwerin, der, um die Liquidation abzuwehren, 1750 Hektar von

seinem 4356 Hektar umfassenden Gesamtbesitz in einem Vergleichs-
vsertrage opfern mußte; dadurch wurde der Rest von der Licjuidation
befreit. Endlich ist hervorzuheben, daß man dem Prinzeri v o n St o l-

berg, dessen Herrschaft unter das Lsiquidationsabkommen fällt, von

seinen 6730 ha umfassen-den Besitz über 4000 ha auf dem Wege der

Agrarreform fortnehmen will. V o n d e n h o ch g e r e ch n et
30 00011a kommen also über 20 00011a auch ohne
das deutsch-polnische Abkommen für eine Liqui-
dation nicht mehr in Frage. Die Liquidation war bekannt-
lich nur eines der Mittel, mit denen der deutsche Grundbesitz beseitigt
werden sollte. Zu den 160 000 ha liquidierten Besitzes kommen noch
das Land der etwa 4000 annusllierten Siedler(niit6000011.«-i)
und die rund 32 000 ha, die durch die Agrarreform den deut-

schen Besitzern weggenommen worden sind; alles in allem ein

Verlust von über Z Million ha; nicht eingerechnet
ist hierin der ehemalige Besitz des preußischen Staates,

der ehemals regierenden Häuser, der Gemeinden

u-s«w.,der heute dem polnischen Staate oder. die-m polonsisierten Ge-

meinwesen gehört. Der polnische Raubzug hat sich also gelohnt. Wenn

heute nach 10 Jahren durch das deutsch-poslnische Abkommen ein«

Strich unt-er die polniische Liquidation gemacht werden soll, so be-
deutet das, wie aus den polnischen Angaben hervorgeht, nichts anderes,
als daß allerhöchstens noch 10000 ha deutschen Besitzes geschützt
werden, während für die Enteignung alles anderen Besitzes Polen
Entlastung erteilt wird. — Richt mitgerechnet ist hier der Besitz, der
von den Deutschen ,,freiwillig« geräumt word-en ist.

Die deutschenBauern aus Rußlandals steiler in der Oltmart
Koleelfach·jst angeregt worden, die rund. 6090 deutschstämmigen
Womikadie aus Rußland geflohen sind und Jetzt in Deutschland

Deukkhin Ostpreußen und den sonstigendünn bevdilkertenOstprovinzen

km llchlandsanzusetzen, um hier einen schnellen Bevolkerungszuwachszu

gohsDU— Die Frage, ob das mogslich und zweckmäßigwäre, ist ein-

achnderwogen, aber, «aufsganze gesehen, noch bisher von keiner

Gelikvedltandigenstellebejaht worden. Abgesehen von vielen anderen
lächtltspunktenkommt vor allem der» eine in Betracht, daß die-se

1000 Inge ohne alteMittel sind, da sie nicht mehr«als
mehr YuhelJe Familie mitnehmendurften und davon längstnichts

Kostenubklgist ·und daß man nicht Deutsch-Rassen ohne »Mitte!auf
unter

Des Reichesoder »de·sStaates ansetzen»kann, washrendman

wogenVFrtreffliches einsheimisches»Siedlermateriaslin vielen Fällen-
ommin

angel an »Mitteln zuruckweiseii muß. nDer Flüchtlings-
den ZulthsAbg. St»ucklen, weilte kürzlich in Konsigssberg, um mit

darüboondigen Behorden Rücksprache darüber zu nehmen. Er hat
r der »K. Allg. Ztg.« folgen-des mitgeteilt:

Ergebnisseder verschiedenen Besprechungen in Königsberg
AEZEIAL daß eine Ansiedlungsmöglichkeit in
Um Umfange in Ostpreußen nicht bestehen

e.
Zwar haben sich eine Reihe Großgrundbesitzer bereit

e MkttelllflzelneFamilienbei sich aufzunehmen, doch auch hier spielt
or

Vgge wieder eine ausschlaggebende Rolle. öch habe- zwar
warts bereits Versuche unternommen, Siedlsungsmöglichkeiten

habt-Die

für die Rückwanderer zu schaffen, doch bei der gegenwärtigen
Finanzlage des Reiche-s sind die Hindernisse fast unüberwindbar. Um

so mehr als auch das Reich von sich aus den einzelnen Ländern keine

Flüchtlinge zusweisen kann, sondern die Länder von sich aus die Auf-
nahme erst gene-hsmigenmüssen. Da die bisherigen Kosten durch die

doppelte Sanierung in Eydtkiihnen und den einzelnen Lagern, den

Cransport Und den jetzigen Aufenthalt bereits recht hoch waren, bin

ich natürlich bemüht, sobald als möglich für die Räumung der Lager
zu sorgen, da das lange Lagerleben naturgemäß demoralisierend wirkt,
und ich hoffe bestimmt, spätestens bis zum Frühjahr sämtliche Flücht-
linge untergebracht zu haben. Voraussetzung dafür ist aber, daß kein
weiterer Zung aus Rußland stattfindet. Dieses erscheint mir jedoch
noch nicht als sicher festzustehen, da nach Nachrichten aus Rußland
auch jetzt immer noch große Kreise selbständiger Bauern mit allen

Mitteln versuchen, Rußland zu ver-lassen.
Von den 6000 in den verschieden-en Lagern untergebrachten

Flüchtlingen konnten bisher etwa 140 Familien, die bereits die Uber-
fahrt nach Kanada be·saßen,die Einreisegenehmsigung durch die in

den Lagern weilenden Ärzte erhalten. Etwa 250 Familien konnten

durch die mit der Hamburg-Amerika-Linie zusammenarbeiten-de Ge-

sellschaft Hamonia in Südbrasilien untergebracht werden, und

für etwa 250 weitere Familien wird gleichfalls in Südbrasilien An-

siedslungsmöglichkeitgeschaffen werden können. Dadurch werden
bisher etwa 3000 Rückwanderer untergebracht Die Unterbringung



der restlichen 3000 stöfzt jedoch auf außerordentliche Schwierigkeiten
Einmal darum, weil die Flüchtlinge nicht mit ausreichenden Papieren
versehen sind. Der gröfzte Hinderungsgrund ist aber zweifellos der,
dafz die Flüchtlinge ausnahmslos vollkommen iiiittellos

dastehen und sogar jetzt schon in den Lagern auf Reichskosten
unterhalten werden müssen. Erschwerend kommt noch hinzu, dafz ein
Ceil der Flüchtlinge mit Krankheiten behaftet ist, die von den

Einwanderungsländerii als Hinderungsgrund dser Einwanderung an-

gesehen wer-den. Diese Familien mit kranken Mitgliedern im Aus-
lande unterzubringen, ist vollkommen unmöglich, iind diese müssen da-

her auf alle Fälle im Reichsgebiet angesiedelt werden.

Bisher sind etwa 120 solcher Familien festgestellt worden.

Die Schwierigkeiten der Unterbringung sind jedoch außerordentlich
groß. Denn es ist natürlich nicht möglich, diese Flücht-
linge auf Reichskosten der grofzen Masse der

deutschen Siedler vorzuziehen. Sie asls einfache Land-

Kr
b e it e r zu verwenden stöfzt gleichfalls auf technische Schwierig-
eiten.«

Stücklen vertritt die ganz richtige Anschauung, dafz Deutschland
unmöglich allein dsie Last für die Umsieidlung dieser Flüchtlinge tragen
kann, dsafz hier vielmehr eine internationale Hilfsaktion ein-setzen und

dafz dsiese der Völkerbunsd in die Hand nehmen muß. Er hat den

Reichskanzler ersucht, in diesem Sinne einen Antrag zu stellen.

Fortsetzung der Handelsvertragsoerhandlungen.
Der polnische Asufzenminister Zaleski hat in Genf bei ver-

schiedenen Gelegenheiten wieder einmal schöneWorte für eine deutsch-
polnische Zusammenarbeit gefunden, hat aber nicht erwähnt, auf
welche Weise Polen dazu beizutragen gedenkt, eine solche Zusammen-
arbeit anzubahnen. Die Schuld an dem Mifzerfolg der gegenseitigen
Annäherungsbrestrebungen sucht er natürlich bei Deutschland, das sich
seiner Ansicht nach nicht genügen-d darum bemüht, den polnischen
Rachbarn kennenzii-lernen. Aus seinen Äußerungen ging hervör,dafz
er eine deut"sch-poslnischeAnnäherung nur dann für möglich hält, wenn

Deutschland die Kosten des wirtschaftlichen und poilnischen Friedens-
schlusses trägt. Hinsichtlich der Handeslsvertragsverhandlungen haben
die beiderseitigen Vertreter ihren Regierungen empfohlen, die Be-

sprechungen in Warschau wieder aufzunehmen. In der entscheidenden

Frage der polnischen Schweineinfuhr ivurde auch in Genf noch keine
libereinstinimung erzielt.

Auch in den Getreideverhandlungen ist man wieder auf
neue Schwierigkeiten gestoßen. Auf deutscher Seite bestand die Ab-

sicht, eine bedeutende Roggenmensge von Polen zu übernehmen und

dafür 10 v.H über den polnischen Marktpreis zu
zahlen. Man wollte dem ewig usnzufriedenen Partner also ein Ge-

schenk machen, um seiner Land-wirtschaft, die er selber nicht zu
sanieren vermag, wieder aufzusheslfen. Das deutsche Preisangebot
wurde von Polen aber als ungenügend bezeichnetl Die
Versuche der polnischen Regierung, durch die Schaffung eines Exports
siindikates und die»Einführungeiner Exportprämie die Getreidepreise
zu stützen,hatten nicht den gewünschtenErfolg.

Minderheitenfragen in Genf.
Die deutschen Klagen vor dem Völkerbund.

Vom Deutschen Volksbund in Oberschlesien iourden vier Klagen
vorgebracht, die den Völkerbund schon mehrfach beschäftigt haben, aber
immer wieder verschleppt worden sind: i. Der R e g i e r u n g s -

k o m in is s a r bei der Carnowitzer Knappschaft, B e n i s
, hatte gegen

den früher-en Direktor des Knappschaftsvereins den Vorwurf erhoben,
das-zdieser längst nicht genug polonisiert habe und gegen die Minder-
heiten nicht genügend scharf vorgegangen sei: Rach Mitteilung der

politischen Regierung ist dem Kommissar ein st r e n g e r V e r w e i s

erteilt w o r d e n- (wohl nicht dafür, dan er polonisiert, sondern da-

für, dafz er darüber gesprochen hatl). Z a l e s ki wies darauf hin, dafz
eine unterschiedliche Behandlung der Mitglieder und Funktionäre des
Vereins unzulässig sei. (,,Unzulässig« ist die Benachteiligung der

deutschen Mitglieder auch schon vorher gewesen; trotzdem sind die
Deutschen zurückgesetztwordenl) Der Völkerbundsrat hat auf die An-
wendung wirklich-er Schutzmafznahmen verzichtet; er sieht mit der Erklä-

rung des polnischen Aufzenministers die Angelegenheit als erledigt
an. 2.Der Knappschaftsbeamte Lubos war unterAnwendung
angesetzlirhen Druckes entlassen worden, weil er seine Kinder in
die deutscheSchule schickte.Der Rat hat die polnische Regierung er-

sucht, in Zukunft die schuldigen Beamten zur Rechenschaft zu ziehen.
Zaleski sagte auf Grund der Bitte des deutschen Vertreters, den

durch die ungerechtfertigte Entlassung Geschädigten eine Entschädigung
zu gewähren, ,,ivohlwo"llende Prüfung« zu; ein Versprechen in dieser
gewifz schon reichlich geprüften Angelegenheit gab der Aufzenminister
nichtl Z. Die Angelegenheit der 32 d e utsch e n Ä rzte, die aus ihren
Amtsstellen als Knappschaftsärzteentfernt worden sind, konnte nicht
behandeltwerden, weil der Berichterstatter, der Japaner Adatsch i,
keine Zeit gefundenhatte, sich damit zu befassenl 4. ön den Richter-
schachtender Königs-s und Laurahütte waren die d e u t s ch e n W a h l-
kandidaten zum Angestelltenrat bis auf zwei von der

Grubenverwaltungentlassen worden. Diese Entlassungen waren

ungeseizmafzig,weil sie niir mit Zustimmung des Angestelltenrates hätten
erfolgen konnen, dessen Wahl aber ungültig war, weil die deutsche
Liste ohne Grund gestrichenworden war. Der Völkerbundsrat hat die

Angelegenheit«an die«gemischte Kommission verwiesen
und die polnische Regierung zur Beschleunigung des Verfahrens
gemahnt. ön Oberschlesienruft diese Genfer Methode, die Beschwerden
der deutschen Minderheit zu behandeln, w a ch s e n d e E r bitte r u n g
hervor. Der sozialistische»Volkswille« spricht von einem Ra rrens

lyiel, das mit den Deutschen vor dem Genfer Forum getrieben wird.
--0mnier findet man in Genf Gelegenheit, die Entscheidung hinaus-
zuschiebemum sich vor einein klaren Rechtsbruch zu drücken . . . Es
uberrascht uns absolut nicht, dafz alle s

, w a s 0 b e r s ch l e s i e ii

bkkklffh einfach von Cagung zu Tagung verlegt
wird; denn die Herren haben es nicht so eilig in Genf; eher mag in-
thlkbvti das Deutscbtum ganz ausgerottet werden«

Js-

Der oberschlesischeSchiilstreit.
»Die deutscheRegierung hatte sich seinerzeit damit einverstanden er-

klett, dok- in Oitoberikhieiien die Aufnahme der Kinder in die Minder-
heitenschuslenvon dem Bestehen einer Sprachprüfung abhängig gemacht
wird. Die DeutschenOberschlesiens hatten gewarnt, denn sie sahen
oviaus,· dafzdiese Maurerschen Sprachprüfungen von den
Polen in einer«We·isedurchgeführt werden würden, die vielen Kindern
die Aufnahmem die deutschen Schulen entgegen dem elterlichen Willen
unmoglich macht. Außerdem machen die polnischen Behörden entgegen den

Bestimmungen des Genfer Abkommens bei den Schulaiiiiieldungen ver-

schiedene Schwierigkeiten; so verlangen sie u.a. das persönliche
Erscheinen des Erziehungsberechtigten zur An-
meldung, uin bei dieser Gelegenheit mit allen Mitteln einen un-

erlaubten Druck ausüben zu können. Das Recht zur schriftlichen
Anmeldung ist in der 0bersch-le·sien-Konventionausdrücklich vorgesehen
und in dem bekannten Gutachten des Haager Schiedsgerichtes auch
eindeutig anerkannt worden. Trotz dieser beiden klaren Entscheidungen
hatte der Vöslkerbundsrat es aber für richtig gehalten, die Zulässigkeit
der schriftlichen Anmeldung zivar festzustellen, zugleich aber dem pol-
nisschenWunsche entsprechend den Parteien die Einleitung neu-er Ver-

handlungen über die Wiedereinführung der Maurerskhekl Sprach-
prufungen zu empfehlen; der deutsche Ratsvertreter hatte durch Stimm-
enthailtung diesen Beschlufz ermöglichtl Als im April v.Z. die Bek-
handlungen über die Förmlirhkeiten der Schuleinschreibungen be-

gannen, lehnten die deutschen Vertreter die Maurerschen Prüfungen
mit erfreulicher Entschiedenheit ab. Daraufhin weigerten sich die

Polen»a«ber,über die anderen Schuslstreitfragem insbesondere über die

schriftlicheAnmeldung, zu verhandeln. Durch passiven Widerstand
hofften sie, die deutschen Vertreter zu einem faulen Kompromifz zii
zwingen.

Die im Dezember in Paris neu angebahnten Verhandlungen
wurden ergebnislos abgebrochen. In Genf wurden die Besprechungen
von neuern aufgenommen Hier scheint es zu einem Kompromisz ge-
kommen zu sein, das alle. Schwächen einer solchen Vereinbarung trägt
und, da es den Streit nichtbeendet, sondern über kurz oder lang zu
neuen»Differenzen««fuhrt,sich zum«Schadender deutschen Minderheit
auswirken mufz· Uber das Ergebnis ist nur so viel bekannt geworden,
dafz Polen gegen die Aufnahme von Kindern in die deutschen
Schulen ein Einspruchsrecht in den Fällen zugestanden
werden soll, wo Arbeiter polnischer Rationalität unter einem angeb-
lichen Druck von deutschen Arbeitgebern und Verbänden gegen den
eigenen Willen veranlafzt worden sind, ihre Kinder für die deutsche
Schule anzumelden. Das würde eine bedenkliche»Lösung« sein. Denn

ganz abgesehen davon, dafz sich derartige Fälle in der Praxis nicht
ereignet haben und nur in den unruhigen Köpfen der polnischen Macht-
haber existieren, werden die Polen vermutlich vonallen Arbeitern,
die irgendwie von deutschenArbeitgebern und Verbänden abhängig
sind oder zu-sein scheinen, behaupten, dafz sie unter Druck gehandelt
haben; erforderlichenfalls werden sie auch von diesen Arbeitern durch
die ihnen»zu Gebote stehenden Druckmittel das ,,Geständnis« zu er-

pressenwissen, daf- sie von den Deutschen gezwungen worden sind, ihre
Kinder zur Minderheitsschule anzumelden. »Alle diese Kinder sollen
dann auf Grund des polnischen Einspruchs einer Sprachprüfung unter-

worfen werden; der Erfoslg dieser neuen ,,Lösung« wird der gleiche
wie der der bisherigen sein: das Prufungskomitee wird herausfindem
dafz die Kinder nicht gut genug deutsch sprechen (wie sie polnisch
sprechen,spielt dabei keine Rolle) und daher der polnischcii Schule-
zugewiesen werden müssen.

äf-

Der Polenbund beschwert sich in Genf.
Die Klagen, die von polnischer Seite gegen Deutschland vor den Rat

des Völkerbundes gebracht worden sind, sind so schwach begründet,dafz
man sie nur als einen Versuch ansehen kann, die A u f m e r k s a in k e it
in Genf von den Zuständen abzulenken, unter denen

das oDeutschtum in Polen zu leben gezwungen ist.
Aufdie polnischenKlagen soll kurz eingegangen werden, weil sie so recht
bezeichnend für die Mittel sind, mit denen der Polenbund in Geiif gegen
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FFUklchlandStimmung zu machen und Mißtrauen zu erwecken versucht.
Je Hauptbeschwerdebezieht sich auf angebliche Hind ernisse,

bleDERAngehörigender polnischen Minderheit in Deutsch-Oberschlesien

liodlmErwerb von Grund und Boden gemacht worden

b«
- Nach dem ,,Kurjer Poznanski« enthält das Gesuch des Polen-

dlindes,.«eineMenge Material, das über alle Zweifel eine Bedeutung
9.s PplnllchenClementes in Deutschland feststellt«. Wie sieht es aber

Imdlesen Beiveisstiicken aus? Das Posleniblatt teilt selbst »die wich-
lgskekl und charakteristischisten Abschnitte« der Beschiverdeschrift mit.
Mach hatten z. B. drei Angehörige der polnischeii Minderheit beim

Ulkllkcimtin Ratibor die Zuweisung von Landparzellen des Dominiunis

riWllowitzbei Ratibor beantragt, im März 1927 aber den Bescheid
Erhalten,daß das Doininium die Landzuweisung ablehne, weil die drei

- Olen sich ani Ausstand gegen Deutschland beteiligt hatten und auch
lIachher noch tätige Mitglieder der polnischen Bewegung geblieben
DIE ön einein anderen Fall handelt es sich darum, daß die Güter-

verIpciltungdes Hserzogs von Ratibor einigen polnischen Pächtern
gekündigtund ihnen gelegentlich einer Parzellierungsasktion Land-

IDUVNbverweigert hatte, weil diese gleichfalls mit den Waffen gegen
oUklkhland gekämpft hatten. Die Ablehnung der polni-IEben Kaufgesuche ist in beiden Fällen von seiten pri-

Vater Grundbesitzer und nicht etwa von einer amtlichen oder

halbcimtlichenStelle aus erfolgt. Das Kuslturanit hat in jedem
THEnur als sachlicher Vermittler der Anträge und der Besscheide

gedient Die Polen verlangen vom Völkerbund in ihrer
elkhwerdealso nichts anderes, als daß deutschen

- klvatleuten Vorschriften darüber gemacht
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werden, an wen sie ihren Grund und Boden zu
o e r k a u f e n h a b e n. Dieses Verlangen ist eine solch u n -

e r h ö r t e D r e ist i g k e i t , daß eine scharfe Zurechtweisung des

beschwerdesiihrenden Polenbundes durch den Völkerbundsrat sehr
angebracht gewesen wäre. Wenn die Beschwerde nämlich Erfolg
gehabt hätte, würde das heißen, daß den Angehörigen der polnischen
Minderheit auf Kosten deutscher Bewerber ein Vorkaufsrecht auf
deutschen Landbesitz eingeräumt würd-e. Denn nicht einmal ein

Deutscher hat in Deutschland »dieMöglichkeit, die Zuweisung von Land

zu erzwingen. Wenn die »wichtigstenund charakteristisch-sten Abschnitte«
der Beschwerde so aussehen, sdann läßt sich leicht ermessen, zu welch
halt-lesen Klagen der Polen-bund seine Zuflucht nehmen muß, u’m in

Genf »die Rolle einer von Preußen verfolgten Minderheit spielen
zu können. an ihren Bemerkungen zu der poslnischen Be-

schwerde hob die d e u t s ch e R e g i e r u n g hervor, daß in der Zeit
von 1919 bis 1928 nahezu 30 000 Bewerber, unter denen sich zahl-
reiche Angehörige der polnischen Minderheit und

selbst Ceilnehmer an den Aufständen befinden,
mit Siedlungsland bedacht worden sind. Sänitliche in

dieser Angelegenheit gegen Preußen erhobenen B e s ch w e r d e n

wurden als unbegriindet zurückgewiesen bis auf einige,
die von den Beschwerdeführern selbst zurückgezogen
worden sind. Dem Völkerbundsrat blieb nichts weiter übrig, als
seine Genugtuung darüber zum Ausdruck zu bringen, »daß die deutsche
Regierung Maßnahmen ergriffen hat, um auch nur einen Schein
unterschiedlicher Behandlung auszuschlsießen«.Das war eine gründ-

«

liche Abfuhr für den Polenbund. Dr. K.

Gitnot — Neichsnoti
Unsere Ostlande sind wieder ein wenig entdeckt. Das Verständnis

iiir
etSi erneut muß man mit aller Dringlichkeit auf den Jammer und das
lend hinweisen, die in dem lange Zeit so stiefmütterlich behandelten

0.ikflii g el unserer Heimat vorherrschen. Cs geht hier nicht alle-in um

tvlktlskbaftlicheDinge größten Ausmaßes, sondern ebensosehr um kul-
.Uk P l l e Güter, um p s g ch o l o gis ch e Unwägbarkeiten.Man erinnert
Ich immer wieder dessen, daß wir im Osten ein blutende Grenze

bSIllZenlWie ernst und eindringlich ward erst kürzlich auf der Ostland-
99UNg»des A ii g u st i n u s - V e r e i n s in Breslau auf diese Dinge
ingeiviesenl Wir haben nunmehr 10 Fahre lang ein Ostproblem, d a s

schweredeutsche Problem der Zukunft. Polens Anerkennung wurde zu
kutscher Dauerleidenszeit. Je mehr wir darüber nachdenken, um so
«-1rnloserkommt uns alles das vor, was bezügslichder Grenzziehung

UkkbVersailles und die geschichtsklitternde, sture Botschafterkonferenz
« ebemaligenGegner in Szene gesetzt worden ist. C i n gr e nze n -

-Ds düsteres Staatsgemäldel Berlin heute nur rund

60·km von der polnischen Grenze entferntl
Ein tieferes Verständnis fiir unsere Ostbelange sollte unseres Cr-

Fthellsschneller und steigen-der wach-sen. Gs bleibt doch unsagbar bitter
YPalle Ostprovinzler, daß auch weiterhin Millionen deutscher Staats-
.nger, teilweise auch verantwortliche Politiker, nicht voll und ganz
« dessenbeivußt werden, was im Osten eigentlich auf dem Spiele steht.

VU man es nicht tragisch nennen, wenn es sogar ein prominenter
k ektretereiner maßgebendenPartei, in einer Versammlung um Aus-

wlI.nft«uber den Stand der Ostprobleme gebeten, fertiggebracht hat,
oktllch zu antworten: »Er kenne nur den Westen, nicht

w?« »Ost e n?« Za, wenn das am grünen Holze geschieht, darf man sich
nspkllchnicht wund-ern über die stark grassierende öndolenz und Teil-

Åhmslesigkeitunverantwortlsicher Volksgenossen in den politischen und
· lrtlliaftsfragen des Ostens.

geh»
Snn die Besetzungsnötedes Westens längst der Geschichte an-

iorekhwenn dieseZeit schon fast wie ein böses Märchen anmuten
geä»wenn.dort alles wieder seinen geregelten Gang, auch in. der

undokkenWirtschaftsentwicklung, nehmen wird, erst d a n n wird so recht
.allenthalben offenbar werden, wie uns die Ostfragen als

tuxlltenzfragen auf den Rägeln brenneiil Ihre Meiste-
ng eksrheint,weiß Gott, als Kasbinettstiick erster Ordnung.

FelmlsReminiszenzenaus dem Vorsahre nochmalsnur zw ei kürzere
Gen el·lungenzur Illustration des schleichendenUbels. Die seinerzeitin
De

M den.maßgebendenKreisen in Umlauf gebrachtepolnische
gnthkiklxriftüber das Verhältnis Polens zum Freistaat Danzig

je
Ullte blitzartig, aber lehrreich die schamlose Seele unseres Rachbars,

deutfanHeuchelei nicht überboten werden kann:
.

Zurückdrängung des
schärleCleinentes im Korridor mit allen Mitteln, dann Danzigs
selspnlOkeund angeblich wirkliche Wiirtschaftsforderung und schließliche

sung in den Fängen des beutegiersigen Adlers. Quod non!

InitokpelteiisDer französischePolitiker Segdoux — bekannt als

nahstledes deutsch-französischenStsudienkomiteesund dem Ouai d’Orsag

—»tspetbend
— redete gelegentlichund in Crwiderung auf das mannhaste

indeDU.der»katholischen Presse Deutschlands sur-die bedrohten

polnilklkbeitenin Polnisch-Oberschlesien im ,,Petit Parisien« dabei den

das WI Ajpirationen auf Ostpreußen in einer frivolen Weise

geschnüotkbiiidem«erkraß behauptete, man habe es bei unserer ab-

tun»e sen Provinz höchstens mit einer d eutsch en Kolonee zu

Ohne e

es deUklchesLand sei sie niemals gewesen. Polen müsseübrigens
GebingnKokxldorersticken, es habe jedenfalls Anspruch auf die gleichen
hastig« .19 Ilkb v o r 1 7 72 in seinem Besitz befanden. .. . Es ist wahr-
gebijqelttmWunder, wenn durch solche Sekundanten einer frischauf-

« 211 Ration der Kamni schwoll und ihre Raffgier und Groß-

die Gesamtfrageii des deutschen Ostens will scheinbar wachsen; aber .

mannssucht sichtbar im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Organisations-,
Verwaltungs- und Wirtschaftstüchtigkeit wachsen. Zu einer Ent-
spannung der geladenen politischen Atmosphäre im Osten konnte d i e s e

französischePoussade natürlich nicht beitragen.
ie kann man nun der Ostnot allgemein steuern? Wir wollen

uns nicht in vage Vermutungen über die politische Zukunft der deutschen
Ostgrenzen verlieren. Die Dinge sind sicher noch nicht so reif, wie sie
sein müßten, damit sich eine sühlbare Änderung, also ein Schsließender
blutenden Wunde anbahnt. Denken wir in erster Linie an die W i r t -

sch.aft. Und da darf mit Befriedigung anerkannt werden, daß von

Reichs wegen und vom Lande Preußen aus auch den Ostgebieten immer
mehr geholfen wird (man vgl. z.B. die soeben erfolgten Erklärungen
des preußischenLandwirtschaftsmsinisters Dr. Steig e r im Haushaltss
ausschußdes Landtages über die Aufwendungen für Ostpreußen). Aber
es handelt sich nach unserer Auffassung doch auch noch um etwas anderes.
Was wir alle tun können und sollen, bewußt als Deut-sche, als starke
Meisterer eines widerwärtigen Volksschirksals, das besteht darin, daß
wir mit allen uns zu Gebote stehenden Kräften danach streben,
Deutschlands Osstgebiete in ihrer Verstümmelung dem Volks-
empfin den stets näher zu bringen. Man ist gezwungen, von
einer förmlsichen Front der Ostverteidiger in kulturelleni

Sinne zu spreche-n. Wie ein-e Fanfare muß der Ruf: ,,Ostnot ist
Reichsnotl« in alle deutschen Lande und besonders an die gleich-
gültigen und lässigenVolksgenossen hinaus-drängen als Einhämmerung
des Gedankens, daß der deutsche Osten so unsagbar bitter leidet.

Es gibt viele sympathische Mittel, mit denen man deutscher Ost-
kultur zu helfen vermag. Unterstütztvor allem R eisen nach dorthin
in äußerstem Maßel Werbt also dafür, daß der deutsche Reisende
und gerade auch der Volksgenosse aus dem Westen und Süden einmal
in die Lage komme, sich in den Ostlanden persönlich umzuschauen.
Und wenn das Reichsverkehrsniinisterium in so groß-
zügiger Weise in Verbindung mit dem Rorddeutschen Lloyd
uns auch noch eine moderne, höchstangenehrneund gessundheitlirh so
hervorragende Schiffsverbindiing mit Schnelldampfern
nach dem Osten eingerichtet hat (Swinemiinde—Zoppot-Pillau—
Memel), die nunmehr schon seit drei vollen Jahren glänzend funk-
tioniert, so kann ich mir eigentlich nichts Rationaleres denken, als
wenn jeder Bewunderer und einstige Benutzer dieser schönen Ver-

bindung ihr Förderer und önterpret im Lande draußen wird. Die
nationale Verbindungsbrücke — denn das ist diese Schiffs-
strecke —.muß immer heimisscher werden, auch bei unserer Jugend,
die sie in beschasulicher Wochenendfahrt oder zu längerer Wander-
fahrt nach oben in jene stille Provinz hinauffijhrt, wo man so gern
die Freunde iind Gäste aus dem jetzt allzufernen großen Reichsteile
sieht und liebevoll aufnimmt. Wenn es früher im Vöslkerleben seit
der großen Völkerwanderung stets Mode gewesen ist, nach Westen
weiter zu wandern, so muß es heiite fiir das im Osten grausam am-

putierte deutsche Vaterland und seine Bewohner zu einer neuen Mode

werden, nach Osten Wanderungen zu unternehmen, in vermsehrtem
Maße Ostsiedlungen anzulegen, um die ganz mäßig besiedelten
älle deutschen Grenztiims normal auszufüllen. Benutzt

gerade den Frühling, aber auch den Herbst, jene Zeiten, in denen nicht
das Gros der Reisendein unterwegs ist, zu diesen Ostfahrten in reich-
stem Maßel Wie hoch war es anzuerkennen, daß der Seedienst Ost-

I W

l verzäglich
müssenNeubeitellimgen auf unser »Gftland« für die
Monate Februar u. März aufgegeben werden. Bei
später erfolgten Bestellungen ist eine Sondergebiihr
von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-preis für Febr-
März beträgt 1,— M. lohne Zustelliingggebiihr).
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preußen just zum Weihnachtsfeste eine richtige Gabe in Form von

Gutscheinen für eine Ostlandreise im Jahre 1930 her-
ausbrachte. Wir wvllen hoffen, daß von dieser schönen Einrichtung
recht umfangreicher Gebrauch gemacht worden ist und noch gemacht
werden wird.

,

Die Grenzlandiiot des Ostens stellt einen Zu-
stand bewußter Zerrüttung des Deutschen Reichs
durch das Versailler Diktat dar. Aus diesem Grunde
wird die Ostiiot zu d er prekärsten deutschen Lebensfrage. Also Augen
und Herzen aufl Wesensfremde Wogen eines überspannten Volkstums

umspülen die önseln und Halbinseln deutscher Heimaterde in stürmischer
Art, nachdem sie bereits genügend Land unserer kulturellen Prägung
gewaltsam überschwemmthaben. Es fehlen natürliche Deiche und Boll-

werke; deshalb gilt es für uns als würdevolle und selbstbewußteRation
so gewappnet zu sein, daß fremdes Unkraut unter deutschem Weizen
nicht weiter zum Wuchern kommt. S ch ü tzt d i e d e u t sch e n O st-
landel Dr.E.E.Schmidt.

sie

Rotdenkschrift der sechs Ostprovinzen.
Die von uns angekiindigte und nunmehr fertiggestellte gemeinschaft-

liche Denkschrift der sechs Ostprovinzen über die Rot derselben und die

unbedingt erforderlichen Maßnahmen zur Beseitigung derselben wird
am 24. d. M. von den sechs Landeshauptleiiten der Provinzen Grenz-
mark Posen-Westpreußen, Riederschlesieii, Oberschlesien, Pommern.

WOOOWWOWOOOOOOMWWOWOMONMNM

Brandenburg und Ostpreußen dem Reichspräsidenten,dein Reichs-
kanzler, dem Reichsinnenminister, dein preußischen Ministerpräsidentcii
und dem preußischenönnenminister überreicht werden.

JWir begrüßen dieses Vorgehen in hohem Maße, haben wir doch
stets betont, daß die Landeshauptleute der Ostprovinzen die berufensten
Persönlichkeiten seien, um ein g e ni e i n s ch aftl ich es V o r g eh en

der Ostprovinzen zur Beseitigung der wirtschaftlichen und kul-

turellen Röte in die Wege zu leiten. Wir sehen hier einen ersten und

wichtigen Schritt für die Verein-heitlichung unserer Ost-·
politik, der hoffentlich auch den Erfolg hat, daß die von Reich
und Staat geplante O sth il e a u s reich e n d gegeben wird. Auf den
Inhalt der umfangreichen enkschrift kommen wir demnächst zurück-—-

Einpolnisches»Unalihängigkcits··denkmalimKoiiiimr
»

Der polnischeWsestmarkenvereinpslant b e i D i r s ch a u die Er-
richtung eines polnischen Unabhängsi-g·keits-d1enkmsals,das ein m o n u ·

mentales Gegengewicht gegen die deutschen
O r d e n.s b u r g e n darstellen soll. Als Denkmal ist acuf riesigem
Sockiel ein Standbild des Gründers der polnischenLegionen, des Gen-e-
rals Heinrich D a n b r o w s k i geplant. Die Einweihung soll noch
in diesem Zahsre erfolgen. (Reb-enbei bemerkt: Die Mutter
dieses polnischen Rationalhelden war eine

Deutsche.)
"

Von den Polen
Der Landverkauf des Prinzen zur Lippe an Polen.

Der Fall Wognowo hat nicht nur Offentlichkeit und Regierung
in Deutschland beschäftigt, sondern auch jenseits der Grenze
allgemeines Aufsehen erregt. Die Deutschen in Polen
verstehen es nicht, wie ein deutscher Großgriindbesitzer sich dazu bereit

finden kann, die polnischen Pläne zu fördern. »Wenn ein Deutscher«,
so schreibt die ,,Dseutsche Rundschau« in Bromberg, ,,d-azu ein Mann,
der nach Stand und Bildung zur Erkenntnis seiner vöslkischenAuf-
gaben verpflichtet ist, die von der gesamten deutschen Nation als

Ungerechtigkeit empfunsdene Massenenteignung deutsch-en Besitzes im

Osten noch dadurch vermehrt, daß er deutschen Boden in fremde Hände
spielt, dann muß dieses Vorgehen selbst dann an den

Pranger gestellt werden, wenn wirtschaftliche Rot
die Hauptursache dieses Entschlusses war. Roch

in Deutschland.
heut-e haben diejenigen Polen geringes Ansehen in ihrem Volke, die

u preußisschserZeit ihr Lanid an einen Deutschen osder sogar an die

xpreußischeAnsiedlsungskommissionverkauft h-a·ben.«
sie

Ein brandenburgisches Dorf pvlouisiert.
Roch ehe sich die Erregung über die polnischen Landkäufe in

Wagnowo in den Grenzgebieten gelegt hat, wird jetzt bekannt, daß
in aller Stille auch schon das erste brandenburgische Dorf
polonisiert worden ist. Es handelt sich um den Ort Kessels-
dorf im Kreise Züllichau-Schwiebus, das nur 7 Kilometer von der

Grenze entfernt liegt. Roch vor wenigen Zahren war

Kesselsdorf ein rein deutscher Ort. Heute sind nur noch
zwei Wirtschaften in deutscher Hand. Ein Pole hat sogar Hauszinss
steuermittel für den Ausbau seiner Hofstätte erhalten.

Das Ende der ostdeutichenOpern.
Breslau: geschlossen;Königsberg: gefährdet.

Die deutschen Opern im Osten sind vor dem End-e: Die Oper
ln Breslau wird geschlossen; die Schslsießungder Danziger
Oper steht bevor; auch die Königsberger ist in Gefahr« Das bedeutet
ein Versagen auf der ganzen Linie. Trotz-dem der Besuch
der Häuser allgemein gestiegen ist, sind weder die Städte Breslau und

Könsigsberg in der Lage, noch ist der preußische Staat bereit, aus-
reichende Unterstützungenzu gewähren. Während für die drei preußi-
schen Staatstheater in Berlin, Wiesbasdsen unsd Kassel in den Staats-

haushailt 11 Mill. Mark eingestellt sind, beträgt die staatliche Unter-

stützung des Königsberger Opernhauses gegenwärtig 150 000 und die

Beihilfe des Reiches 75 000 Mark bei einem tatsächlichenEtat von

475 090 Mark. Für die Breslauer Oper wurden überhaupt keine

staatlichen oder Reichszuschiisse gezahlt. Die finanzielle Unsicherheit
der Oper in Königsberg hat eine Reishe der fähigstenKräfte veranlaßt,
sich für die nächsteSpielzeit an andere Bühnen zu verpflichten, so daß
selbst für den Fall, daß die Mittel noch aufgebracht werden, die würdige
Fortführung des Hauses in Frage gestellt ist. Für Ostpreußem für
dieses vom Reiche abgetrennte Gebiet, in dem es auf eine Stark-
erhaltung jedes deutschen kulturellen Lebens in besonders hohem Maße
ankommt, ist das ein schwerer Schlag. Wenn im übrigen Reiche ein

Opernuntenehmeii versagt, ist in ein oder zwei Stunden eine andere

Opernstadt zu erreichen. Wenn aber die Königsberger und die

Danziger Oper geschlossen wird, gibt es im Umkreis von mehreren
100 km keine gleichwertige Institution.

Um den Konkurs der Oper der Stadt Breslau zu vermeiden,
hat Breslau um staatliche Hilfe gebeten. Dsie in Berlin gesführten
Vethondlungenhaben zu einem wenig erfreulichen Abschluß geführt.
Der Finaiizministerhat sich bereit erklärt, die Fehlbeträge in Höhe
von rund 1 Million Mark zu begleichen unter der Bedingung, daß die
Oper am· Ende der Spielzeit, Ostern d. Z., endgültig geschlossen wird.
Das PhilharmonisscheOrchester soll erhalten bleiben; dem Breslauer

Schauspielwird voraussichtlich eine laufende staatliche Unterstützung
gewahrt; außerdem soll versucht werden, auch eine Operiikunst in

Breslau durch Gastspiele fremde-r Theater zu erhalten; es ist aber sehr
fraglich, ob »es mögt-ichsein wird, ohne erhebliche Zuschüsse die Gast-
spiele auf einem einigermaßen würdigen Rsiveau zu erhalten. Wenn
heute unter dem Druer einer schweren Wirtschaftsnot ein solcher
Kulturfaktoiz wie es eine ständige Oper in der schlesischen Provinz-
hauptstadt ist, preisgegeben wird. sollte man bedenken, daß es

später» vielleicht noch schwerer und kostspieliger
sein wird, die Oper neu zu schaffen, als jetzt, sie
zu erhalten.

Auch die Danziger Oper gefährdet.
Danzig wird durch seine schwierige Finanzlage gezwungen, alle ,,-nicht

lebenswichtigenTöffentlichen Einrichtungen abzubauen. ö n d er

Finanzabteislung des Senates scheint man ent-

schlossen, diesem wirtschaftlichen Zwange als erstes den ,,entbehr-
lichen Theaterluxus«, natürlich nicht sofort das ganze Theater, sondern
vorerst die den größten Zuschuß erfordernde Oper fallen zu
lassen. Ein Theater, idas ein Kuilturtheater sein soll, kann sich nicht
selber erhalten, und daß die deutsche Oper in Danzig, das heute nur

noch auf kulturellem Gebiete seine Zugehörigkeit zum Mutterlaiide
durch die Tat bekennenkann, eine bedeutsame nationale Aufgabe zu
erfullen hat,.ist wohlnicht zu bestreiten. ön seiner politischen
Machtlosigkeit und wirtschaftlichen Abhängigkeit
von Polen ist die Pflege des deutschen Geistes-
lebens fast die einzige wirksame Waffe, mit der
Danzig seine Selbständigkeit noch verteidigen
k»ann: Mit der Vernachlässigung des deutschen Kulturbewußtseiiis
fallt die letzte Schranke, die die überfreindungvon Polen her fern-—
halten kann. ·Man kann die»Oper also nicht als »nicht lebenswichtig«
fur Danng hinstellen.Bereits heute hat ein polnisches Kon-
sortium die Genehmigung, zweimal monatlich im Schützen-—-
hause Theater zu spielen. Solange es dort beim Schauspiel
bleibt, bei dem die polnische Sprache angewandt wird, ist das keine
Gefahr; wennaber die Deutsche Oper eingeht und die Danziger somit
auf einen bedeutsamen»kulturellenWerbefaktor verzichten, werden sich
die Polen«diese gunstige Gelegenheit nicht entgehen lassen, mit
ihrer M usi«k, von polnischen Sängern gesungen und von polnischeii
Orchesteriigespielt,K u l t u r p r v p a ga n d a in D a n z i g zu tre-iben.-
DieseMoglichkeit ist nicht u unterschätzen.Die Gründung eines Kon-.
svrtiums zur Pflege polnischerMusik in Danzig steht schon bevor;
Das deutschemusikliebende Publikumwird zu den Polen gehen, wenn
es keine deutsche Oper mehr gibt, weil es ja die »inter«nationale
Sprache der Musik« auch dort versteht. Danzig würde als Musik-
stadt auf das Riveau kleinerer Provinzstädte sinken. Die Mitglieder
des Orchesterswürden Danzig verlassen; es würden daher auch k ein e

Sinfoniekonzerte mehr stattfinden können; auch den

ZoppoterWaldoperwürden beträchtlicheSchwierigkeiten
erwachsen. Man solltemeinen, daß sich niemand findet, der die Ber-
antwortung sur dieseSchädigungdes künstlerischenLebens in Danzig
zu»tragen»bereitist. Man sieht aber auch, wie die Polen mit ihrer
wirtschaftlichen Drossielung Danzigs den Pflegestätten deutschen Kultur-
lebens die Daseinsmöglichkeitenentziehen,



Die vfimciefifcheFrau
Zeit-Meist für die Osimarkaeseit deutlajer Frauen.
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ums ver Arbeitsgemeinjajaft osideutfcher Frauen.

Erscheint in zwangloser Folge).

1. Folgel 1930

Zum Geleit.
wenldlblerdie Schwelle eines neuen Jahrzehntes führte uns die Jahres-

e

»Es ruhen noch im Zeitensrhofze
Die schwarzen und die heitern Losel«

l
Rur eines ist gewifz — schwer wird die Faust der Schulsdknechtschaft

« den kommenden Jahren auf dem ganzen deutschen Volke lasten. —-

M Unsere Heimat aber und um die deutschen Ostgrenzen geht der

Kampfund das Handeln und das Zeilschen weiter. — Weiter geht auch
ue kulturelle Sendung, die. volkliche Aufgabe der Ostmärker und ins-

Eiondereder 0stmarkfrauen. Darum seid wach, ihr Heimat-
(0mpferi,nnen,·haltet fest an der alten Heimat, in Treue zum grossen
i Okerland Schlieth die Reihen und bekennet stolz:

»Ich dien’!«
In diesem Sinne ruft der

» seaneudieust des Deutschen Ostbundes
feinen Mitgliedern unsd Freunden ein herzliches

Ostheil
Juni neuen Jahre zul

Zwei ostmärlrischenDichter-innen
zum Gedächtnis.

.

öm Jahre 1929 sind zwei ostpreuszischeFrauen zur ewigen Ruhe
Vlngegangem zwei Dsichterinnen hat der Tod die Feder sanft aus der

and genommen, deren Ramen weit iiber ihre engere Heimat hinaus
von gutem Klange sind.

Im sriihling starb in Königsberg Gutti Alsen. Eine Schönheitss
sucherin, wohin immer sie schaute. Schönheit in der Ratiir, in der

Kunst und im Geistigen — alles wurde ihr zu dichterischeni Klang. Aus
Ihrem reichen Frauen- und Muttertum heraus mahnte sie zur Einigkeit,
Zum Verstehen von Mensch zu Mensch:

Einfache Weise.
»Es ist soviel Leid in der Welt,
Einer kann es nicht tragen,
Es geht bis ans Ende der Welt
Ein Weinen und Klagen.
Kann’s einer- nicht tragen allein,
Reicht euch alle die Hände
liber Meere, iiber selsgesteim
Dann kommt die Wendel« ———

Und um die Jashreswenide ist auch Zrieda Ju n g ,
64 Jahre alt, an

CJI Folgen einer Operation gestorben. Sie wurde am 4. Juni 1865 in

iaulkehmen in Ostpreuszen als Tochter eines Lehrers geboren. Jn

..«L·Uckbildete sie sich zur Kindergärtnerin aus und war längere Zeit in
Wiem Beruf tätig. Mit dem Lehrer Brauer verband sie eine kurze

Ebe, die aber nach einem Jahre wieder geschieden wurde. Jn den

Ueunziger Jahren erschienen ihre ersten Werke unter ihrem Mädchen-
Uanien Vson ihren Erzählungen seien nur erwähnt: »Gottes Segen«,
»Brer und Leid« unsd »Da oben in 0«stpreuszen«.Aus Ostpresubens
xbwerierRotzeit im Weltkrieg stammen ihre Werke: »Halte aus, mein
VOiniatland« und »Aus Ostpreufzens Lei«denstagen«.
«An ihrem 60.Geburtstage empfing sie eine Ehrengabe ihrer

Heimatprvoinzdie die Bescheidene und Anspruchslosse vor Sorgen
«

«utzte.
«

Lange Zeit hat sie im ostpreufzisschen Heimatdienst gearbeitet und
CUk Vortragsreisen fiir vstprseuszischeArt in Mittel- und Westdeutsch-
Oktdgeworden. ön Vers und ·"Prosa sang sie das Hohelied der

Hejmahder Eigenart des vstpreuszischen Menschen. Tief traf sie das

LIMIT»
und der Jammer des Krieges, der die ostpreufzischen Fluren

k vrte. .

·

»Was bebst du so, meine heilige Heimaterde?
Mich treten fremde Füsse,mich stampfen Kvsaikenpferdel
Ehr blassen Sterne sagt an, was schaut ihr auf eurer Wacht?
öressende Feuer ringsum, Racht fiir Rachtl
Wind, Wind, du trägst seltsamen Ton in meine Kammer.

Ziuchtlingsjammerl
O Mo-rgensonne, was zauderst du, was kommst du so spät?
Mag’s schauen nicht, wenn mein treustes Kind von dannen gehtl«

. Auch die tote Zrieda Jung hat uns, den Heimatvertriebenen, noch
Viel ZU sagen. Wir wollen ihre Mahnung hören:

Gebet.

-zF)err,gib uns helle Augen, die Schönheit der Welt zu seh’n,
Verr, gib uns feine Ohren, dein Ruer zu versteh’n,
Und weiche,litt-de Hände fiir unsrer Brüder Leid
Und klingende Glockenworte fiir unsre wirre Zeitl« —

Ein sterbende-z Volk?
»Geb-urtenriickgang und bevölkerungspvlitische

Bedeutung des Landvo«lk-es« behandelt Oberregierungsrat
Dr. Burgdörfer, Mitglied des Statistischen Reichs-
anits, Berlin, in »Deutsches Bauerntum«, Heft 2.

(Verlag Paul Par-eg, Berlin.) Deutschland hatte bei seiner Wieder-

aufrichtung (im Jahre 1870 40 Millionen Einwohner, die vorwiegend
in Landgemesinden wohnten. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges er-

fuhr es, trotz eines Wanderungsverlsustes von LZ Millionen, eine Be-

völkerungszunahme von 27 Millionen oder 6,1 v.H., das sind rund

zwei Drittel. Die parallel erfolgende Verschiebung des volkswirt-

schaftlichen Schwergewsichts von der Landwirtschaft nach Industrie,
Handel und Verkehr war geradezu naturnotwen-dig, ebenso das An-

walkhsensder Städte, wie die Umwandlung vom Landvoslk in ein Stadt-
vo .

öm Jahre 1871 wohnten zwei Drittel der Gesamtbevölkerung,
64 v.H., in ländlichen Gemeinden lunter 2000 E-inwvhner), 1910 nur

noch 40 v.H., 1925 schlief-lich 35,6 v.H., also nur ein reichliches
Drittel. Der Anteil der landwirtschaftlichen Bevölkerung an der

Gesamtbevölkserungbetrug 1882 noch 40 v. H., 1925 nur noch 23 v. H.
Das Verhältnis von Stadt-s und Lansdbevölkerung hat sich seit 1871

genasu umgekehrt. Gegenüber acht Groszstädten im Jahre 1871 mit
einer Einwohnerzahl von nicht ganz zwei Millionen bestehen heute
50 Groszstädte mit iisber 18 Millionen Einwohnern, das sind 29 v.H.
der Reichsbeoölkerung Jeder dritte Deutsche (fast) lebt in der Grob-
sta-dt. Jhre gesamte Bevölkerung ist heute gröber als die gesamte
landwirtschaftliche Bevölkerung des Reichs (18 gegen 14 Millionen).
Jeder 15. Deutsche wohnt in Berlin. Diese Wandlungen in der

Volkswirtschaft und in der Bevölkerungsoerteilung sind von erheb-
lichem Einflusz auf den Volkskörper.

Das Bedenken der liberbevälkerung in Deutsch-land, zurijckgefiihrt
auf ungeniigensde Rahrungsdecke, wird mit Recht abgelehnt. Vertieft
man sich in die von Reichs- und Län-derregierungen, Selbsthilfe der

Landwirtschaft und Mitarbeit der übrigen Bevölkerungskreise be-

gonnenen und zum Teil schon weit geforderten Maßnahmen zur

Produktionsmehrung und Produktionsanpassung der Landwirtschaft
an die Ernährungsanforsderungen und Ernä·hrungsweise,so kann man

feststellen, daß, zuim Teil im Aiustausch der Erzeugnisse, Deutschland
die heute bestehen-de starke Lebensniitteleinfuhr vorerst däsmmen,all-
mählich beseitiigen kann.

·

Die uns schwer belastende Erwerbslosigkeit, die fiir uns durch die

Folgen des Kriegsverslustes besonders drückend ist, liegt auch in den

meisten europäsiischenStaaten vor, ist also ein internationales Problem,
das nur durch allmählicheGesundung der europäischenWirtschaft und

Weltwirtschaft beseitigt werden kann, die insgesamt im Krisenzustand
liegt (man denke an die Verhandlungen in Genf iiber intern-at-ionale

Agrar- und Kohlenkrise, an den ausfallenden Markt Rublands und
des Zernen Ostens ussf.), so dass auch in dieser Hinsicht die Gefahr der

liberbevölkerung abzulehnen ist.
Jm Gegenteil, betrachtet man sich den Aufbau des deutschen Volks-

körpers, so droht die gegenteilige Gefahr: das Sterben des Volkes.

Dafz der Geburtenriickgang in allen europäiischenStaaten und so
auch bei uns vorliegt, ist ja bekannt, dafj er aber in Deutschlandein
vernichten-des Masz angenommen hat, wird übersehen. Die auf je
1000 Einwohner berechnete Geburtenziffer fiel 1876 bis »1900von

43 auf 37 und war eigentlich mit der letzten Zahl normal, Indem der

aufgeblähie Wirtschaftsaufschwung der ersten Rachkriegsjahre von

1870X71 wieder ausgeglichen wurde. Von 1900 bis 19143sank die

Geburtenziffer von Z? auf 27 v. T., also um ein rundes Viertel. »Ich
selbst hab-e in dem »Hand- und Lehrbuch fiir Lehrer an landwirt-
schaftlichen Zsortbilsdungsschuilen«und in dem Werk »Der Landwirt
im Beruf und im öffentlichenLeben«, die beide unter meiner Schrift-
leitung von der Ostpreufzischen Landwirtschaftskammer 1911 und 19»12
herausgegeben wurden, und in vielen Aufsätzen seit t908·,»vornehmlich
1911 bis 1913, auf diese Vorgänge hingewiesen, diie ja fur einen Ost-
märker im Zusammenhang mit der ungeheuren Landabwanderungvom

Osten nach dem Westen und der mangelnden Volksverjungungskraft
der Groszstädte geläufig sind.

» » «

Damals haben wir auf die gefährliche Beeintrachtigung des
normalen Aufbaues der Altersklassen auf dem platten Lande und in
den Groszstädten hingewiesen, indem durch starke Abwanderungcdie
leistungsfähigen Altersklassen auf dem Lande vermindert,.in der

Grobstadt gehäuft wurden. iJn jener Zeit ging der Verringerung
der Geburtenhäufigkeit parallel die Verringerung der Sterblichkeit,
so dasj die vorliegende Gefahr der geminderten Volksverjungung
zahlenmäszig durch die trotzdem erfolgte Beoolkerungszunahme «in-
folge geringerer Sterblichkeit und verlängerter Lebensdauerverschleiert
wurde. Aber zu einer solchen ernjten Sorge, wie sie damals in Frank-



reich schon seit 30 Jahren niit dem tatsächlichen Stillstand der Be-

völkerung durch mangelnde Geburtenhäufigkeit vorlag, war für
Deutschland noch kein Grund. Der Geburtenüberschusz über die

Sterbezahl war damals noch 12 v· T. und der deutsche Geburteniiber-

schufz war gröfzer als die gesamte Geburtenzahl Frankreichs.
Das hat sich nun katastrophal geändert in der Rachkrisegszeit.

Hatten wir im Jahre 1900 bei 56 Millionen Ein-

wohnern noch 2 Millionen Geburten oder 35,6 o.T.,
so 1927 bei 63 Millionen Einwohnern nur noch
1,2 Millionen Geburten, d.h. 18,Z v.T., also
800000 Geburten im Jahre weniger bei zahlen-
mäszig vergröszerter Bevölkerung. Wenn nicht die

Sterblichkeit auch jetzt wiederum sehr stark zurückgegangenwäre, so
dasz sich im Jahre 1927 noch ein Geburtenüberschusz von 6,4 v.T.

ergab, bestünde schon auch ein zahlenmäszigerStillstand.
Und doch ist, obwohl sich also bei 18,Z v.T. Geborenen und

12,0 v.T. Gestorbenen ein Geburteniiberschufz von 6,4 ergibt und
man sich damit eigentlich Zufrieden geben könnte — mit einem jähr-
lichen Beoölkerungszuwachs von 402449 Köpfen —- diese Tatsache
katastrophal. Burgdörfer sagt, diese Zunahm e ist ein

Phantom, eine trügerische Rechnung. Wir müssen
unterscheiden zwischen Bevölkerungszunahme und Be-

völkerungswachstum. Deutschland hat wohl noch
eine Zunahme, aber nicht mehr ein Wachstum. Das

ersieht man aus dem Altersaufbau der deutschen Bevölkerung. ön
einem graphsischen Bild zeigt der Verfasser, dasz vor dem Krieg der

Altersaufbau unseres Volkes einer regelmäßigen Pyramide glich;
heute weist er außerordentliche Einschrumpfungen an der Basis auf,
nnd zwar doppelt durch den Geburtenriickgang in der Rachkriegszeit
iind den Geburtenausfall der Kriegsjahre, eine tiefe Einbuchtung auf
der Männerseite durch die Kriegstodesfälle, und dann auf männlicher
und weiblicher Seite eine Ausweitung des mittleren und Oberbaues
der Pyramide. Das Wachstum des deutschen Volkes beruht für die

Zukunft auf einer immer schmaler werden-den Basis· Die Schicht der

Säuglinge 1924s25 ist kleiner als die der 25jährigen Männer und

Frauen. Der deutsche Volkskörper zehrt heute noch an einem reich-en
Ertrag der Geburtenleistungen früherer Jahrzehnte. Deshalb treten

die mittleren Altersklassen in der Pyramide so stark hervor. Sie

einengen sich aber mit der natürliche-n Sterblichkeit immer mehr nach
oben in die Spitze. während die so entsetzlich verkleinerte Basis ihre
Verkleinerung nach der Mitte der Pyramide fortsetzt.
ön statistisch sehr feiner Weise weist Burgdörfer nach, dasz die so

erfreulich starke Sterblichskeitsabnahme und Verlängerung der Lebens-
dauer und die noch vorliegen-de Geburtenziffer in den absoluten
Zahlen tatsächlich uns täuschen. Er ko m mt zu d e m Erg e bnis,
dasz bei einer mathematisch berechneten Lebens-

bilanz des deutschen Volkes fiir das Jahr 1927 die

Geburteiizifffer trotz der niedrigen Sterblichkeit
nicht mehr ausreicht, um den blvfzen Bestand des
Volkes zu erhalten« Somit gehe es heute nicht darum, das
weitere Wachstum unseres Volkes zu sichern, sondern es gehe um die
volle Bestandserhaltung Unser Volk habe bereits den

ersten Schritt getan, ein sterbendes Volk zu werden.
Der Weg, den wir gehen, ist bezeichnend durch die gewollte

Unfruchtbarkeit der Stadtbevölkerung. An der

Spitze der Geburtenbeschränkung marschiert in Deutschland und Aus-

land (l) Berlin. Wesltstädte wie Reuyork, Tokio, Moskau haben
Geburtenziffern von 20 bis 30 v.T., London 17, Paris 16, dagegen
Berlin 9,9. ön Berlin gab es in den letzten Jahren
mehr Todesfälle als Geburten, aber auch mehr
Eheschlieszungen als Geburten. Man könne kaum noch
von einem Einkindersystem in Berlin sprechen. Dabei mufz man, wie
wir es früher im Jahre 1912l13 bei den bevölkerungsstatistischen
Aufstellungen in der Betriebsabteilung der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft (vgl. meine Aufsätze in den Jahrbüchern der D.L. G. 1909,
1910, 1911, 1912, 1913) berücksichtigen,dasz der Bevölkerungsaiifbau,
wie vorhin schon hervorgehoben, in den Grofzstädten durch Zuwande-
rung der leistungsfähigen Altersklassen aufzerordentslich verstärkt ist.
Die geringe Geburtenziffer Berlins wirkt dadurch nur tragischer, als

sie belegt, dafz die frische Lebenskraft der Zuwanderer
in der nächsten Generation bereits erloschen, er-

stickt ist.s Wenn die Berliner Bevölkerung sich selbst (theoretisch)
iiberlassen bliebe, also weder Zu- noch Wegng stattfände, so würde
lie, bei unveränderter Geburtenziffer, in 30 Jahren um 1 Million

zurückgegangensein, nach weiteren 30 Jahren nur noch lZ Millionen
betragen und im beschleunigten Verhältnis allmählich verschwinden.
Das geschieht infolge des ständigen Zuströmens von frischem Blut tat-

sächlichnicht, und Berlin wird weiter zunehmen. Ganz ähnlich liegen
die Verhältnisse in den anderen deutschen Grofzstäidtenmit ihren ins--

gesamt 14 Millionen Einwohnern. D i e Sta dtb evölk e ruii g

stirbt, von innen heraus, sagt Burgdörfer, die Städte

Bebenund wachsen vom Land, von seinem Brot und
lit.

Aber auch die Geburtenhäufigkeit auf dem Lande geht zurück; sie
betrug 1913 vom Tausend der Landbewohner 32,3 Geburten, 1926:

23,Z und 1927: 21,7. Auf dem Lande liegt noch Voslkswachstum vor.

Das ist, wie der Verfasser sehr ernst betont, der einzige Aktivposteii
in der Lebensbilanz des Volkes, der aber schon nicht mehr ausreicht,
um das Geburtendefizit der Sta-dtbevölkerung auszugleichen. Gegen-
iiber der internationalen Erscheinung des uns gegenüber geringeren
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Geburtenrückganges dürfe man an der Geburtenzunahme unserer
östlichenNachbarn und des Fernen Ostens nicht vorübergehen und dann
leider erkennen, dasz kein Land in Europa seit dem Wesltkriege einen

so scharfen Geburtenrückgang wie Deutschland aufweist und dasz unter

allen Völkern Europas, Frankreich eingeschlossen(l), die Fortpflanzung
des deutschen Volkes am geringsten ist. Sicherlich ist das durch wirt-

schaftliche und seelisch-eBelastung mitverursacht, asber es ist Tatsache.
Berschärft wird die Tatsache durch die fortdauernd-e Lan.dflucht. Und
da prägt Burgdörfer den Satz: ,,Wä-hrend die Aufsaugung durch die

Groszstädte und Städte weit-er wirken wird, ist die V e r k ü m m e -

rung der Städte wohl fiir unser Volk verhängnis-
voll, die Verödung des Landes für unser Volk
aber tödlich.«

Und da ist überaus schmerzlich, feststellen zu müssen, dasz in der

Ostmark die Zahl der Landkreise sich mehrt und

mehrt, welche nicht nur kein»e Bevölkerungs-
zunahme, sondern einen Bevolkerungsriickgang
haben. Sie liegen besonders in Ostpresufzenund der Grenzmark.
Und es ist dabei besonders zu beobachten das Vor-dringen des

polnischen Volkstums, dessen Frauen durchschnitt-
lich doppelt so viele Kinder auferziehen wie die

deutschen. Daher die Bedeutsamkeit der Masznahmen für die

Ostmark, wie sie osben zum Teil geschildert find, bei der Bekämpfung
der Landflucht, der Siedslung, der ländlichen Wohlfahrt und Heimat-
pflege, des sogenannten groszen Rotprogranims, wie es jetzt vorliegt,
nicht nur zum Schutze, sondern zur planmäszigen,den weltwirtschaft-
lichen Verhältnissen angepaszten Umstellng der Land-wirtschaft. Burg-
dörfer fordert auszerdem noch die Schaffung eines wirksamen Aus-

gleichs für die wirtschaftliche Vorausbeilasstung der kinderreichen
Familien durch besondere Steuermafznahmen, indem bevölkerungs-
politische Gesichtspunkte unser ganzes öffentliches Leben, unsere ge-

samten politischen, wirtschaftspolitischen, kulturellen und sozialen Mafzs
nahmen durch-strömenmüßten. .

Ist die-fes alles nicht ein Menetekel? Sollten wir nicht nachdenk-
lich werden? Das junge Deutschland mufz wissen, dafz es einem

(beoöslkerungspolitisch)sterbendem Volke angehört, daszaber Arbeits-
und Lebenswille der Jugend das Volk auch wie-der jugendstarsk machen
wird.

·

.«- Hoffmeister.

Aus der Gftbundfrauenarbeit.
Der Zrauendienft der Ortsgruppe Berlin-Norden veranstaltete am

Donnerstag, den 5. Dezember, im Hochzeitssaal der Brauerei Pfeffer-
berg eine Adventsfeier. Die zahlreich erschienenen Gäste und Mit-

glieder wurden an festlich geschmückterTafel»empfangen..

Jeder Teil-

nehmer erhielt ein Anstecksträufzchen,»das mit rote-m Seidenband auf
einer gebrauchsfertigen Radel befestigt«war. Durch den Gebrauch
dieser kleinen Zierde bekundeten die Teilnehmerresttlos ihre Bereit-

willigkeit zum Mitfeiern dieser stillen, besinnlichen Stunde. Der Abend

stand unter der Regie unserer Frau Lanzke, welche dann auch·mit

herzlichen innigen Worten den Sinn der Adventszeit den Zushdrern
näherbrachte. Sie schilderte Sitten und Gebräuche in den verschiedenen
Prosvinzen. Auch Frl. Schulz las Dichtungen des stillen Besinnens.
Eine Minute des Schweigens wurde den teuren Verstorbenen gewidmet
und so nahm man Abschied von der Zeit des Busztages und des Toten-

sonntags und ging dann mit kindlichem Frohmut in die Borfreude der

Weihnacht, in die Borfreude zum Feste der Liebe. Frau Lanzke dankte
den Damen Schulz und Frau 0kowiak, welche bereitwilligst sich für die

Vorbereitungen des Festabends mit zur Verfügung gestellt hatten.
Dann erhielt jede anwesende Dame einen kleinen Adoentsleuchter zum

Andenken, man entzünsdeteauch noch diese Lichtlein und sang»gemeinsam
ein Adoentslied, das von Frl. Schulz auf dem Klavier begleitetwurde.

Der innige Wunsch des Frauendienstes ist es, den erschienenen Frauen
durch diese kleine Feier wie-der einmal nahegelegtzu haben, wie wichtig
solche Stunden für die eigene Familie sind. Der schönste Lohn der

vergangenen Stunden fiir unsere Frauen war die herzliche, freudige
Teilnahme der Herren des Vorstandes der Ortsgruppe Norden sowie
der erschienenen Mitglieder der Jugendgruppe.

Adventsfeier des Frauendienstes Berlin-Städt Eine grokze,mit

Tannengrün, Aidventsskränzenund Lichtern geschmückteTafel gibt deni

Rahmen ein trautes, feierliches Bild. Zur Einleitungspielteuns Frau
Patzer aus ,,Tannhäuser«,und Frau Vendt las einen kleinenVorspruch.
Hierauf erfolgte der gemeinsame Gesang »Tochter Zion, freue dirhl«,
und anschliefzend daran sprach Herr Blume passende Worte aus der

Schrift. Dann erklang das Lied, gesungenvon den Mädels unserer
Jungschar, ,,Meerstern, ich dich griiszel 0 »Mari»ahilft »—«Während
der Kaffeetafel erzählte uns Frau Vendt ein kleines Marchen und gab
uns darüber Aufklärung, warum die »ProvinzPosen die Form eines

Herzens hat. Mit zwei Gesangsvortragen, gesungenvon Frau Patzer
und begleitet von Fräulein Mühle, schloszunsere schlichte, aber doch so
schöne Feier. R

Zrauendienst Anklam (Pom.). Bei einem Familienabend der

Frauengruppe des Deutschen Ostbundes trugen zwei junge Ost-
inärkerinnen stimmungsvolle Gedichte vor. Dann wurde gemeinsam
Kaffee getrunken. Die fröhliche Stimmung stieg noch als das von«drei
Damen geispielte Körnersche Stück »Der Vetter aus Brenien« »aber
die Bühne ging. Rath einigen Tanzeinlagen folgte ein netter Reigen.
Später sang Frau Hermine Aeumanii einige Lieder, von deiieii wohl
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»Viel-genmuß ich fort von hier« ganz besonders gefiel. Schließlich
Am «invorgeriickter Stunde auch noch Robert Johannes zu Wort,

ttefflich wiedergegeben von Herrn Friebe. Mehrfach hörte man beim

Abikhiedfragen: »Wann kommen wir wieder so gemiitlich zusa«mmen?«
Aus der Tätigkeit der Ortsgruppe Gießen. Die Frauen unserer

okksgtuppehaben sich unter Leitung von Frau Käte Steinreich zu-

IOmmengeschlossemMitte jedes Monats findet ein gemiitliches Zu-
Oniniensein unserer Frauen am Nachmittag auf der Liebigshöhe statt.
DkkBesuch ist meist gut, und wir haben einen festen Stamm, der bei

einer Veranstaltung fehlt. Bei Kaffee und Handarbeit werden einige
Stundenverplaudert, und jede Frau freut sich auf den gemiitlichen Rach-
Mlttag, wenn die Einladung kommt.

» Frauendienst Kassel. Wie in den Vorjahren veranstaltete der Frauen-
dienstauch diesmal am 10.Dezember eine Adveiitsfeier verbunden mit

lkmem 3.Jahresfest. Der kleine Saal des Vereinshauses, Kölnische
Straße 17, war dicht gefüllt von Mitgliedern der Ortsgruppe und ihren

kouen. Die Jungschar ivurde fiir ihre Bereitwilligkeit, die Ver-

alsItaltungen der Ortsgruppe durch Darbietungen zu verschönern, von

211 Frauen zu Gaste geladen und mit Kaffee und Kuchen bewirtet.
it dem gemeinsamen Liede: »Macht hoch die Tiir, die Tor macht weit«

wurde die Feier eröffnet. Die Saalbeleuchtung erlosch und nur die

Adventskerzenauf den geschmücktenKaffeetafeln erhellten mit ihrem
Llrhte feierlich den Raum. Der Vorsitzende der 0rtsgruppe, Herr
Pfarrer Pelz, sprach siiber Jes.60, 1 und 2: ,,Mache dich auf und

lDerde licht, denn dein Licht kommt.« Wie einst, so bedecke auch. heut
Finsternis das Erdreich und Dunkel die"Völker, aber auch heute gelte
Es wie einst, daß nur das Welt- und Himmelslicht das Dasein des

« sen-schenerhellen könne. Die Vorsitzende des Frau-endienstes, Frau
W·lrth, begrüßte sodann die Erschienenen und dankte allen fiir ihr

itwirken. Gleichzeitig gab sie einen Bericht der vergangenen Jahres-
OJbeitdes Frauendiensstes Fiir besonders treue Beteiligung konnte sie
sllpfDamen mit gestifteten Bücherpreisen bedenken. Viel Schönes und
reiche Abwechslung bot dann noch der Abend in seinem weiteren Ver-
lauf. Frau Ehristoph und Frau Winkler erfreuten durch einige
Sologesänge,auch der Lautenchor sang verschiedene Lieder und die

Iuiigschsarließ es an Darbietungen mannigfacher Art nicht fehlen. Frl.
Gunther hatte zum Besten der Weihnachtsfeier eine Handarbeit
gestiftet, die durch amerikanische Versteigerung einen namhaften Bei-
trag zur Deckung der Bescherungsskosten abwarf.

Fraueiigruppeder Ortsgruppe Köslin (Poni.). Schon seit Jahren
hat die Frauengruppe des Deutschen Ostbundes iii Köslin von einer

eigentlichen Kinderweihnachtsfeier abgesehen und lädt statt dessen die

Alten, Kranken und Bsediirftigen von den Mitgliedern unter den
Ittahlenden Tannenbaum, wo sie mit Kaffee und Kuchen bewirtet
werden und gemeinsam frohe Stunden verlieben. So auch in diesem
Jahre. Der Schützenwirt hatte freundlicherweise seinen großen, schön
geheizten Saal fiir den guten Zweck hergegeben, und an stimmungsvoll
geschmücktenTischen fanden die Geladenen Platz. Gemeinsam ge-

lungene Lieder und Festgedichte brachten bald Wseishnachtsstimmung und

eihnachtsfrieden in alle Herzen. Mit warmen Worten begrüßte
Frau Friebe, die 2.Vorsitzende der Gruppe, die Gäste. Frau
sriebe sprach ihre Freud-e aus, einer so ansehnlichen Zahl von Mit-

gliedern — es waren diesmal 25 Familien — Wseihnachtsgaben reichen
ZU können, und bat, das, was mit vie-l Liebe gegeben und zusammen-
gestellt wurde, auch mit Liebe entgegenzunehmen. Dann gingen alle,
UFIkhdemdie Gaben verteilt waren, mit warmem Händedruck aus-

einander. Die Mittel zu diesser sozialen Hilfe sammelt die Frauen-
Akllppe im Laufe des Jahres aus eigenen Kräften mit nimmermiiden

Fleiß teils durch kleine festliche Veranstaltungen, wie das Kinder- und

Sommerfest,teils finden sich auch schon Kösliner Firmen bereit, un-

C»klfgefv-rdertallerlei zum Besten der Ostbiindler zu stiften. Haupt-
Iochlichaber setzt die Werbetätigkeit vor Weihnachten ein, und die

»dventfeier der Frauengruppe ist es, die neben den frei-
IvilligenGeldspenden stets den schönstenpekuniären Erfolg bringt. ön

lesein Jahre war es ein auserlesenes Programm, das mit größter
Sorgfalt zusammengestellt war und allen viel Freude machte. Gemein-
Omer Gesang leitete das Fest ein. Dann begrüßte Frau Friiebe die

Vundessrhwesternund -briider, die auch zu dier Feier geladen waren.

TM gut gesprochener Prolog ließ aufhorchen, und schon öffnete sich der

orbang fiir eine kleine Auffiihrung »Die Lichtsucherin«. Gemein-

CUJerGesang und eine Weihnachtsdeklamsatsion leiteten auf den zweiten
Teil des Abends, die Weihnachtsfeier, über. Die prächtig geschmückten

Ofelii mit brennenden Adventlichten und der strahlende Tannenbaum

Iquberten allen Weihnachten vor, wozu noch das Theaterstiick »Wenn
W Glocken läuten« miit prächtigem Sologesang, kleinem Reigen und

fokkek Darstellung b-eitrugen. Mit warmen Worten dankte im Ramen
Fs Hauptvorstandes Herr Schutz der Frauengruppe für ihre«Dar-
lEkaigenund ihr-e Tätigkeit im verflossenen Jahr, und dann ging es

ON diie Verlosung, fiir diie 175 Preise gestiftet waren. Viel Heiterkeit

lLIDJFrohsinnherrschten, und erst um Mitternacht gingen alle im

..9beI schön verlebter Stunden heim. Fiir die Frauengruppe war

EIN Erfolg um so wichtig-er und ersehnter, als es im Laufe des
ctbkes viel Rot zu lindern gab.

n
FrauendienstLiibeck. Die Frauen der Ortsgruppe Liibeck haben

la Anbetrachtder wirtschaftlichen Rotlage, in der sich heute der ge-
mie Mittelstand befindet, von der Veranstaltung einer allgemeinen

Mklhssakbtsfeierabsehen müssen. Dagegen wurden die besdurftigen
ltglieder von zwei Damen des Vorstandes besucht und mit Liebes-
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gaben, die zum größten Teile von der Loge zu den goldenen Tiirmeii
gestiftet worden waren, bedacht.

Der Frauendienst Magdeburg beging am tz. d. M. ihre diesjährige
Asdsventsfeier. Die 1.Vsor"sitzende, Frau Scheibner, leitete die
Feier mit einer Ansprache iiber den Advent fiir alt und jung ein; es

folgten einige Deklamationeii von Kindern, zwischendurch ivurden
Adventslieder gesungen. Die Beteiligung war sehr rege und die Feier
nahm einen harmonischen Verlauf.

M. B u s kh a n , Schriftfiihrerin.

· Umschau.
Mitteilung.

Frau Franzis Gernoth-Eder, Königsberg (Pr.), Hindensburgstr.18,
wiirde gern, nachdem sie im Frauendienst Berlin-Brandenburg
und in der Potsdainer Ortsgruppe ostpreußische Dichtungen zuni

Vortrag gebracht hat, auch mit andern Ortsgruppen in Verbindung
treten. Sie hält sich im Februar in Brandenburg, Pvmmern und

Mecklenburg auf und unternimmt auch sonst des öfteren Reisen ins
Reich. Sie erbittet Anfragen aii ihre obige Anschrift oder an das

Frauenreferat des Deutschen 0stbundes, Berlin-Charlottenburg,
Har«d-enbergstr.4Z.

Die älteste Kirche im Memelland.

In Ruß befindet sich die älteste Kirche des Memellandes, die

schon auf ein Alter von iiber 500 Jahren zurückblickt Mit ihrem
trotzigen, starken, nur mit schmalen Luken versehenen Turm sieht sie
ehe-r einem Burgturm aus der Ordensritterzeit als einem Gotteshause
ähnlich und mag wohl auch in unruhigen Zeiten ails Zufluchtsort ge-
dient haben. Einer seltenen Sitte dient der iiber dem Kirchenschiff
der Rußer Kirche befindliche Dachboden. Dicht beieinander stehen
dort Särge, die sich Gemeindemitglieder schon bei Lebzeiten kaufen und

hier zur Aufbewahrung unter«stellen,sämtlich gut verpackt und mit
einem Raniensschilidchen ver-sehen. Manche Särge warten so schon
jahrelang aus ihre Bestimmung.

Eine Elisabeth-Böhm-Stiftung.
Im Anschluß an die 70.Geburtstagsfeier der bekannten Vor-

sitzenden des Reichsverbansdes landwirtschaftlicher Hausfra-uenvereine,
Elisabeth B öhmsLamgarbem ist in den einzelnen landwirtschaftlichen
Hausfrauenvereinen der Provinz Sachsen ein Kapital gesammelt, dessen
Zinsen dazu verwandt werden sollen, jährlich fijr einige Schiilerinnen
Fresistellen zu den Mädchenlehrgängen der Bauernhvchschule
Reudietendorf zu gewähren. Die ausgezeichnete erzieherische
Einwirkung dieser Bauernhvchschule auf die ländliche Jugend wird in
immer weiteren Kreisen festgestellt.

16480 selbstmorde in Deutschland im Jahre 1928.

Eine furchtbare Zahl: im Durchschnitt täglich 45l Fast jede halbe
Stunde, in der wir leben, geht irgend-ein Mensch verzweifelnd
aus unserer Gemeinschaft. Der weitaus größte Teil tut diesen
furchtbaren Schritt aus wirtschaftlicher Rot.,»llnheilbare Krank-

h-eiten«und ,,Liebeskummer«spielen nur eine kleine Rollet Die höchsten
Zahlen weisen die Großstädte auf; die höchsteBerlin. Deutschland steht
in der Zahl der Selbstmorde neben österreich in ganz Europa an ersstier
Stelle. In erheblichem Abstand folgen dann: Tschsechoslowakei,Lett-

land, Estland, Schweiz, Dänemark und die anderen Staaten. Die Zahl
16480 ist die höchste Zahl aller bisher festgestellten Selbstmorde in

Deutschl-and.
«

Bücherschan.
Frauensragen im ostdeutscheiiSchrifttum.

Der Senior der ostmärkischen Roman-schriftsteller, unser hoch-
verehrter Posener Landsmann und Dichter M a x K r e tze r , anlaßlich
dessen 75.Geb«urtstages im Vorjahr wir eine SondersRumnier der
,,0stland-Kusltur«herausbrachten, hat seinen 1902 zuerst erschienenen
Roman ,,Sphinx in Tr au er« in neuer Auflage (Glockner-Verlag
Berlin-Wien, Preis geb. 1·-tt) erscheinen lassen. Ehefragen stehen im

Mittelpunkt; ein Arzt, bei seinen Versuchen vom Starrkrampfbefallen,
wird fiir tot gehalten und erlebt in diesem Zustand die wahre Gesinnung
seiner Nächsten, auch die Untreue seiner Frau, die dann nicht die Kraft
zur Siihne findet und, eine Hsalbe in Liebe, Schuld und Menschentum,
nur den kläglichenAusweg des Todes findet. Pack-end und mit scharfer,
zuweilen an Dostojewski ersinnernder Seelenanalyse geschildert.

Der in mäshrischerOstmark gesborene Walter v. Molo, zu den

fähigsten Gestaltern der Gegenwart zählendxgreift, aus eigenstemEr-
leben heraus, daher blutvoll und durch Sachlsichkeit und Wahrhaftigkeit
erschütternd,die Ehefrage als Frage des Menschtums unserer Zeit in
seinem Roman ,,Scheidung« an. (Paul Zsolnaii Verlag, Berlin
—Wien.) Zwischen geschiiedener und neu-er Ehe, aber auch zwischen
zwei geistigen Epochen stehend, in der Altes und Reues in unaus-
geglichenen Wallungen ringt, muß der Träger der Handlung zwischen

,Bitternis und Hoffnung, Enttäuschung, Ekel und Glücksverlangen einen

Weg finden, der zum seelsischen Wiederaufbau (auch. zum inneren
Frieden mit seinen Kindern) fährt. Es»ist, als ob die Zerrissenheit
des leidenden Helden sich auch in zuweilen verkrampftem Stil und
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brutaler Realistik des ersten Teils des Romans auswirkt, während der

zweite, der den Aufstieg bringt, die Erlösung, schlichter, gereifter,
gelassen-er und somit positiver hin- uiid asusklingt. -

Die ostpreiiszische, in Allenstein tätige Ärztin Dr.med. Lisbeth
Riiihlpfordt hat ihre Erfahrungen in einem Skizzen- und

Rovellenbuch gesammelt, das den Titel trägt: »D e r k r a nik e E r o s.«

(Verla:g Fr. v.Strom, Berlin-Tempelhof 2; Preis geb. 4ett.) Sie gibt
aufriittelnde Schilderungen trie·bverivirrten, kranken Lebens, sucht in

dem Dunkel unserer Zeit Heilung in starkem, selbstbessonnenem, ent-

scheidsungsbewufztesmMenschenwesen und in der Erziehung zur Wahr-
haftigkeit, zur Ehrfurcht und zur wirklichen Liebe. — Wir begriifzen
die mutige ostmärkischeFrau, aus deren Aufzeichnungen ebenfalls viel

persönlich-esErleben spricht, und wünschenihr Freud-e und Erfolg auch
auf ihrem Weg als Schriftstelslerin und Bolkserziesheriw Wir haben
solche Frauen sehr nötigl

Von tiefster, edelster, leidgereifter Menschhchikeit kiindet der kleine
Band: »Es schneiet Rosen« Von Mia MuniersWro-

bleroska, die den Lesern unserer Frauenbeilage nicht unbekannt ist
und von deren Schaffen noch in einer BaltensRummer unserer
»Ostland-Kultur« gesprochen werd-en soll. (Verlag Eugen Salzer, Hei-l-
bronn. Preis 2,20 eit) Das Dichter- und Könnertum dieser durch die

Schmerzen ihrer Ostheimat gegangenen Baltin spiegelt sich in diesen
Geschichten, in denen nicht moderne, zeitgebundene, wohl aber. die

ewigen Fraueiifragen zum Ausdruck kommen, vor allem und immer

wieder (a-uch in dem völkischen Rahmen ihres Kurland) in der Tat-

sächlichskeitder überwindendenzbefreienden, heute noch erlösenden Liebe.

Dies kleine, recht gut ausgestattete Buch eignet sich als Geschenk fiir
jeden Ost-land-Gabentisch.

Zum Schlufz sei,wie schon in einer friiheren Frauen-Beilage, auf das

erzieherische und dichterische Werk der Ostpreuszin G ertru d Pr ell-

witz eindringlich aufmerksam gemacht. Ihre ,.Drude«, den sie den

»Roman einer neuen Jugend« nennt, ist ein wahrhaftes Aufbaubuch.
Besonders der 1.Band (schon im 45. Tausend vorliegend) hat die

Gemüter erregt und zumal die deutsche Jugendbewegung zur Stellung-
nahme veranlaszt Fiir uns, die wir nicht um Theorien streiten, kommt
in allen drei Bänden nur dser unbedingte Wille einer ostmärkischen
Frau zur Emporfiihrung deutschen Lebens in Betracht. Und darum

wiinschen wir die Biicher der Prellwitz selbst dorthin, wo sie vielleicht
abgelehnt werden. Einer ehrlichen Auseinandersetzung sind sie wert,
denn in ihnen wird um das Höchste und Heiligste des Menschentums
gerungen. Ihre Romane und Rovellen ,,Sonne iiber Deiitschlandl«,
»Das eigene Ich«, »Schaffende«,»Das Geheimnis hinter Liebe und

Tod«, »Ruth«, sämtlich im Maien-Berlag, Stuttgart), sind Bücher
der Sehnsucht und iiber die Sehnsucht hinaus der Führung, der Er-

füllung. Und wir hören aus unserer umkämpften Rordostmark, aus

dem Lan-de Kants die Worte: »Eine Welt, in der es Gott gibt — in

der es wirklich Gott gibt! Wie ist es wundervoll, in ihr zu lebenl«

Dr.FranzLiidtke.

Worte von Gertrud Prellivilz.
Aus »Driide, Roman einer neuen Jugend, Band z: Flammeuzeichen.«

(Maien-Ver-lag, Oberhof i. ·Th·iir.)

,,Zwei Teufelsgesetze herrschen iiber die Welt, und ihnen gehorcht
alles, was Erden-leid träg-t. »Gel-d regiert die Welt«, heifzt das eine.
Das andere: »Jeder ist sich selbst der Rächste.« Die bekommt jeder
Mensch asls Antwort, der die Briider zu Höherem ausrufen will. Diese
furchtbaren Teufelsgesetze beherrschen alles Denken und Fiihlen der

Mensch-en, ihre beswsusztenund noch mehr ihre unsbewuszten Regungen.
Alle Einrichtungen, alle Gewohnheiten, sie wer-den von diesen Gesetzen
gelenkt. Sie machen die Menschen dumm und blind und engherzig und

unglücklich. Aber ihnen zu folgen nennt man das Gessunde und Prak-
tische; und niemand wagt sich aufzulehnen gegen den furchtbaren,
dunklen Bann.«

"

H

»Nun aber kommen die Leiden und helfen- uns, den Sinn zu
wenden. Alle die Demiitigungen, sie helfen uns die Kräfte nach innen

zu wenden, um dort Hilfe zu finden; all das Unver«standenssein,es hilft
uns, die Kräfte suchend auszu-sen-den, ob vielleicht von innen ein Ber-

stehsen antwortet. Und dsie Schmerzen des Leibes und Hunger und

Angst, sie wecken in uns eine Gegenwehr, da öffnet sich eine Quelle der

Kraft, die entdecken wir dabei und kennen sie nun, und sind viel

reicher geworden und beglückter durch unser Leiden«

Frauenbriefe aus Zeiten deutscher Rot.

— Zu einer»Zeit,da die Frau aus dem engen Kreis von Haus und

Familieins offentliche Leben getreten ist, da sie das· Recht zu jeder
Betatigung errungen hat und von diese-m Recht lebhaften Gebrauch
macht, es ist eine·andereFrage, mit welchem Erfolg, liegt es nahe,
zu fragen, wie· sie in friisheren Zeiten zu den Dingen aufzerhalb
ihres engen «Wirkungskreisesstand. Einen Beitrag zu dieser Frage
ivill die Briefsammlung geben, die von Otto Lercht bearbeitet im

Verlag Dr. Otto Schmidt, Köln, erschienen ist; neben diesem sach-
lichenZweck steht.aber auch ein literarischer Wert, denn »von allen

literarischenBsetätigungenist das Briefschreiben die persönlichsteund
damit auch jeweils dsie eindrucksvollste Äüsferung jeder Frau«. Ja,
man kann sogar zu allen Zeiten die Frau als die eigentliche Brief-
l-:unstlerin bezeichnen, eine Kunst, die ihr allerdings bei allen Errungen-
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schaften ihrer neuen Stellung verlorenzugehen scheint. Denn zum

Briefesrhreiben gehören Mufze, Selbstbesinnung, ja vielleicht Einsam-
keit; die aber liegen unserer Zeit fern und damit auch der Frau, die
so mitten in dieser Zeit steht. —

Die Briefe fiihren von der Reformationszeit bis zur Reichseinheit
lsJL Es ist bezeichnend,«daszin den ersten beiden Jahrhunderten dieser
Zeitspanne fast nur fürstlicheFrauen als Schreiber-innen vertreten sind;
die Frau hatte noch keine Stellung neben und mit dem Manne, und

nur·f.iirstlichenFrauen — meist aurh nur Mittel und Werkzeug der

Politik — war es wohl einmal möglich, iiber einen weiteren Kreis

zu schau-en. erh um die Wende des Is. Jahrhunderts mufz die kluge,
lebhafte und leidenschaftliche Elisabeth Staegemann aus der geistigen
Enge ihres biirgerlichen Lebens heraus klagen: »Ernsthafte Re-

flektsionen sind einem Frauenzimmerkopf immer nur ein bloszes Wetter-

leuchten—; und wie könnte sie sich klar und zusammenhängend mit-

teilenz da ihre Begriffe von Amts und Rechts wegen nur dunkel und

mangelhaftsein dürfen.« Dann aber, zur Zeit der Erniedrigung, der

Fremidherrschaft und der heranresifenden Befreiung wächst plötzlich
ungeheuerder Anteil der Frau jede-sStandes am öffentlichenLeben, und
die Rot der Zeit stellt sie als Kameradin und Mitarbeiterin an die
Seite des Mannes. Reben der Königin Luise mit ihrer leidenschaft-
lichen Anteilnahme an den nationalen Dingen stehen die Frauen literari-

scher Kreise, steht Eleonore Prochaska, die als freiwilliger Jäger
August Renz im Liitzowschen Freikorps bei Dannenberg fiel. Seitdem

hat sich die Frau das Recht der Anteilnahme nicht mehr nehmen lassen,
wenn sich auch in den Jahrzehnten nach dem Befreiungskriege mit ihrer
oergeblichen Hoffnung auf Einheit iind innere Freiheit das Interesse
mehr auf soziale oderrein geistige Dinge beschränkte. Es führt eine

fast gerade Linie von dieser geistigen Befreiung der Frau zu der Ent-

wicklung der letzten Jahrzehnte, die ihr eine friiher ungeahnte Freiheit
und Selbständigkeit gaben.

Gerade jetzt aber, wo die Frau sich noch oft innerlich mit dieser
ihrer neu-en Stellung auseinanderzusetzen hat, ist dies Buch von be-

sonderem Interesse. Es geht nicht systematisch vor, und die zeitliche -

Einteilung ist ein nur loser Rahmen. Auch fehlen nicht die Stimmen der

Frauen, »die sich ganz unbekümmert um Zeit und Welt allein ihren
eigenen kleinen Dingen gewidmet haben«. Aber gerade dadurch wird
das Ganze anschaulich und eindrucksvole nicht eine Sammlung ge-

schichtlicher Dokumente, sondern farbiger und lebendiger Bilder.

Man kann nur hoffen, dasz die Absicht von Herausgeber und

Verlag, diesem Band eine Sammlung von Briefen aus den letzten
Jahrzehnten folgen zu lassen, verwirklicht wird. I.Sch.

«

Herinanmstehn Die Geschichte eines Lebens und feines Werkes.
Von Willibald Köhler. Verlag L. Heege, Schiveidnilz. (Geb.
3 eit)

Als Bands der »SchlesischenBiicher« erscheint diese Würdigung
des schslesischenDichters und Gottsuchers, der (1864 in Hadelschwerdt
geboren, jetzt in Warmbrunn ansässig) im Vsorjahr seinen HE.Geburts-

tag — unter vielfachen Ehrungen — feiern konnte. Willibald Köhler
wird zum warmherzigen Wegbereiter einer Persönlichkeit, mit der sich
nach »seinerMeinung nicht nur jeder Schlesier, sondern jeder Europäer
und jeder Mensch auseinandersetzen iniisse. ,,Kennt einer die schslesische
Landschaft und ihre Menschen, die geheimnisvollen Zusammenhänge
dieser beiden ohne das Werk Hermann Ste·hrs?« Wenn

auch manchem solche Äußerungen gewagt erscheinen mögen, so zeugen

sie doch von der Wertung ein-es, der bis-her noch nicht völlig gewertet
wurde unid dessen »Werk ein ununterbrochenes, nirgends endendes

Bekenntnis«ist. »Besonderswarm wirkt Köhlers Buch dadurch, dasz
er an jeden der funf biographisrhenAbschnitte eine Anzahl Dichtungen
Stehrs (Vers und »Prosa)anfugt; Leben und Werk — nach Stehr
selbstdasselbe — flieszen so wirklich ineinander. »Das Leben ist gut.«
In dieser Gewiszsheit mündet der Dichter, in dem das Erbe Jakob
Böhmes neu ersteht. Aber nicht nur der Mystiker, der Gottsucher
und Gottfindser, spricht zu uns, sondern auch der Ostmärk er: »Es
komme, wie es wolle. Rie, nie werden wir auf das gseraubte Ober-

schslessienverzichten, nie, solange sich noch ein Arm bewegt und noch ein

deutsch-es Herze schlägt. Dr.L.

Tempo mode-rate. Von H. von Beaulieu. Verlag Dr. Otto

Schmidt, Köln.
«

»Aus einem Leben, das Zeit hatte«, nennt die Verfasserin diese
Gespräche, Skizzen unsd Betrachtungen. Die kleinen und doch oft
tiefen Dinge des Alltags, Dinge, denen man täglichbegegnet und an

denen man meist vorübergeht,werden mit einer iiberlegenen Heiterkeit
behandelt und ihnen Sinn und Reiz abgewonnen. Aber auch um die

gröfzeren Fragen der Zeit geht es, nach dem Sinn dieser Zeit wird

gesucht, und der Hast, Mechanisierung und Gedanken-losigkeit werden
andere Werte gegenübergestesllt Die Sprache ist kiinstlerisch durch-
gearbeitet. Es ist ein ,,unmodernes«,ein feines und giitiges Buch.
Besonders Frauen werden Freude daran haben. I.Sch.

Bier Worte.
Vier Worte gibt es, die keinen gleich,
Und jedes erschliesztdir ein herrliches Reich,
Mutter, Vater, Sprache, Lan-d.

Umschliinigsstdu je zwei mit innige-m Band,
Dann winken dir mit treuer Hand:
Muttersprache — Vater-land! Lizza k i a s k O n a,

Verantwortlichjürdie Schriftleitung:Frau R uth H e e r d e g e n, Ber"lin-Mariendorf. — Verlag : Deutscher Ojtbund G. V» Berlin. Ginfendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.its (Fernruf: Steinplatz 8031). — Druck: Hempel ch Co., G. m.b. H., Berlin SW68.
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Versicherungswesem

Kiirsentwiclclung der Schuldbuchforderungen.
b

Rarbdem im Monat Dezember v. J. die Kurse der Reichsschulds
«Ukhsordernngenihren Tiefstand erreicht hatten, trat im Laufe dieses
»

Onats infolgeHerabsetzung des Reichsbankdiskontsatzes eine erheb-
sche Kurssteigerungder Schuldbuchforderungen in einein Ausmaße von

ungcefahr4 bis 6 o. H. ein. «

Um 21. d. M. wurden folgende unverbindliche Verkaufskzirse
senanntz

1930 etwa 98Z v. H. 1937 etwa 76 v. H.
1931

» gezH o.85. 1938 » 74 v.H.
1932 ,, 91 v. H. 1939

» 73,5 o. H.
1933

» s7 v.H. 1940 »
72 v.H. ,«

1934 ,, 84 v. H. 1941 ,, 72 v H
1935 » 82 v. H. 1942

»
71 v H

1936 ,, 79 v. H. 1943l48» 69,5 v H

Bundesnachrichten.
f

"

Die nächsteBundesversammlung
Ioll laut Beschluß des Bunidespräsidiums Sonnabend, den 5., und

Sonntag,den 6.April, in Berlin stattfinden. Am Freitag nach-
mittag geht eine vertrauliche Besprechung der Landesverbandss

Vorsitzenden über Orsganisationsfragen voraus. Wir bitten schon
heute, die erwähnten Tage sich frei zu halten. Rähere Mitteilungen
kkgehen noch.

’

Ein neuer Tarif der 0stbund-Sterbelcasse.
Auf Anregung einiger Landesverbände und Ortsgruppen unseres
»undeshaben wir uns entschlossen, einen für unsere Mitglieder sehr
unstigenweiteren Tarif abzuschließen. Rach diesem ist unsern

. titgliedern und deren Ehefrauen die Möglichkeit gegeben, bei uns

Sierbegeldvesrsicherungenabzuschließen, bei denen nur eine LI-

1«0hrige Beitragszahlungsdauer vorgesehen ist. DieVers

sicherungssummewird fällig beim Tode des Versicherten. Für je
.)00·RM. Sterbegeld beträgt der vierteljährliche Beitrag, falls die

Beitragszahlnngbis zum Tode, längstens jedoch 25 Jahre, erfolgen
soll, in den Altersgruppen
A: 20—30 Jahre 1,65 RM., B: 31—35 Jahre 1,95 RM·, C: 36 bis
40 Jahre 2,25 RM., D: 41—45 Jahre 2,65 RM., E: 46—60 Jahre
3,15 VAL, LI:51—55 Jahre Z,90 Rein G: 56—60 Jahre 4,95 RM

,

Rach diesem Tarif können Mitglied-er bis zu 60 Jahren
Cukgenommemwerdemdagegen werden nach unserm alten Tarif
Mitgliederbis zu «70 Jahren aufgenommen. Die Zahlung der

eitrage dauert bis« zum Tode der Versicherten, längstens bis zur
Vollendungdes 85. Lebensjahres, und die Beiträge für je 300 RM.
Ilnd zu zahlen wie folgt in den Altersgruppen
A: 20—30 Jahre 1,35 RM., B: 31—35 Jahrev 1,65 RM., C: 36 bis
40 Jahre 2,10 RM., D: 41—45 Jahre 2,40 RM., E: 46—50 Jahre
Z RM., F: 51—55 Jahre Z,75 RM., G: 56—60 Jahre 4,80 RM.,

H: »61»—-65Jahre 6,30 RM., J: 66—70 Jahre 8,55 RM.

Hm ubrigen bleiben die Versicherungsbedingungen bei dem neuen

Tarif dieselbenwie bei der bereits bestehenden Versicherung.
·

Wir empfehlen unsern Mitgliedern, auch von dem neuen Tarif
kecht ausgiebigen Gebrauch zu machen. Auskunft geben die Ver-
trauensmänner unserer Ortsgruppen, auch ist die Bundesleitung, Char-

lgotbtenburg2, Hardenbergstr. 43, gern bereit, weitere Auskunft zu
e en.

«
Wir wollen noch bemerken, daß seit dem Bestehen der Sterbekasse

M 75 Fällen 27 900 RM. ausgezahlt worden sind.
·

Anfragen an die Hauptgeschäftsstelle.
»

Wir machen erneut darauf aufmerksam, daß Anfragen usw. an

dle Hauptgeschäftssstelledes Deutschen Ostbundes zweckmäßigerweise
VOU den einzelnen Mitgliedern über die Ortsgruppen und von den

rtsgruppenüiber die Landesverbände geleitet werden. Den Anfragen
Von Einzelmitgliesdern müssen Freiinarken beigefügt werden.

Landesverband Berlin-Brandenburg
» VII Ortsgrnppe Berlin-Mitte hielt am s. Januar ihre disesjäshrsige
Hauptversammlungab. Die Versammlung wurde eingeleitet durch
UUPUfesselnden Vortrag von Frsl. Hedwig Bukofzer über das

weiltverZweigteGebiet der modernen Lebensversicherung Dem mit
grobem Beifall aufgenommenen Vortrage schloß sich die Vorführung

Ss UstKulturfilmsmit dem Titel ,,Vorsorge schützt vor

Lgkge an. In abwechsilungsreichen Bildern, die dem praktischen

: M entnommen sind, wurde gezeigt, wieviel sorgslosserdas Leben ist,

wanntyan daran denkt, daß für jeden einmal die Zeit kommt, wo

yorszsslnLebenswerkbeschließt und die Tage des Alters sorgenfrei

»H-Mgvnwill. Der Film fand reichen Beifall. »Im geschäftlichen
-

wurden Jahresbericht und Rechnungslegung genehmigt und die

Aus der Bundesarbeit. s—s

. worden.
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bisherigen Vorstandsmitglieder ivie-dergewählt. liber die Kundgebung
des Deutschen Ostbundes im ,,Ulap« zum deutsch-polnischen Handels-
abkoninien wurde eifrig diskutiert und schwere Bedenken gegen das

önkrafttreten dieses Vertrages geltend gemacht. Herr Lippmann,
der viele Jahre in Besutz Stadtverordneter war, sprach dem Vor-

stande den Dank für seine müshsesvolleTätigkeit aus und betonte, daß
wir den leitenden Herren des Ostbundpräsidiums Dank für ihre
segensreichse Tätigkeit im Dienste der osstmärkischen Flüchtlinge
sehn-iden.

Die Ortsgruppe ,,Berein heimattreuer schmiegeler« in Berlin

feierte am 5. Januar ein wohlgelungenies Weihnachtsfest Rach seiner

gemeinsamen Kaffeetafel und der Vsegrsüßungdurch den ersten Vor-—
sitzendem Herrn Telegraphensekretär Rehling, wurden zwischen den

gemeinsamen Gesängen der alten Weihnachtslieder von verschiedenen
Kindern hübscheWeihnachtsgedichte aufgesagt. Herr Landmann Lehrer
Heinicht trug Jugenderinnerungen von den Schmiegeler Weih-
nachtsgeibräuchenund Wesihnachtsfesiern vor, die reges Interesse fanden.
Alsdann-sprach Fräulein Ursula Schleising als Weihnachtsfee
den vosn Herrn Landsmann Silb ernagel (Reiße) gedichteten Pro-
log und geleitete mit zwei Wesihnachtsesngeln das Thristkind (Urse-l
Bressel), in dessen Gefolge sich Knecht Rupprecht (Herr Hermann
Senftleben) mit seinen Gaben befand, in den Festsaal. 72 Kinder

erhielten reich-gefüllteWeiihnarhtstiitem auch die Erwachsenen wurden

bedacht. Runmehr erfolgte die Verlosung der Tombola, die infolge
von hochhierzigen Spenden der Gönner des Ver-eins reich beschickt war.

Ein Tanz beschloßdas schöneFest. Die alten und bedürftigen Lands-
leute in der Schmiegeler Heimat hat der Verein zu Weihnachten mit

besonderen Gaben erfreut.
Die Ortsgruppe Oranienbiirg hat am 7. Januar ihre General-

versammlung abgehalten. Der alte Vorstand ist wsiiedergsewählt
word-en. (1. Vorsitzender Herr Bankbeamter Otto Hinz in 0ranien——

burg, Hubertusstr. 6.) Es ist die Beschaffung einer Fahne beschlossen
Die Weihe soll mit einer großen ostmärkischenKundgebung

am 1. Juni stattfinden. Vorsitzendesr des vorbereitenden Ausschusses,
der hierfür eingesetzt worden, isst Herr Glatzer sen. in Ora.nienburg.
Jägerstr. 10. Ferner wird am 15. Februar ein Maskenball ver-

anstaltet. .

Die Ortsgrnppe Berlin-Reiniclceiidorf hat am 9. Januar ihre
Generalversammlung im Vereinsloskal »Zum Stein-acker«, Sseestr.44,
abgehalten. Rach Erstattung des Kassenbserichts ist dem Vorstand die

Entlastung erteilt werden. Die Vorstandswahl hsatte folgendes Er-

gebnis: 1.Vorsitzensder: Herr Adolf Bach in Riederleshme;- 2.Vor-

sitzend-er und Berater: Herr Oskar Böhmer in Berlin R-65,
Resinickensdorfer Str.47; 1.und 2.Schriftführer die Herren Ziesner
und Piewerski; 1. und 2. Kassierer: die Herren

»

Meier und

Scherer; Beisitzer: Herr Reufeld. Die Abhaltung eines Fast-
nachtsskränzchenssoll in der nächsten Monatsversammlung zur Be-

schlußfassunggelangen, wes-halb diese ausnahmsweise eine Woche von-

heilstattfinden soll, und zwar am Donnerstag, 6. Februar, abends
s hr.

Landesverband 0stmark.
Ortsgruppe Schwiebns. Die Januarversammlung ivar allein dem

Gedienken der vor zehn Jahren entrisssenen ostmärkischen Heimat ge-

weiht. Rach einleitender Musikdarbsietung sprach der Vorsitzende,
EisenbahnsseskretärRutschke, über die Hoffnungen unld Befürch-
tungen, die der Osstmärker am Jahresbeginn hinsichtlich seiner Heimat
hat. Er innertie an die Zeit vor zehn Jahren: Der Grenzschutz
wartete auf den Tag der Rückeroberung der Provinz Posen. Daß
dies gelungen wäre, stand außer Zweifel. Aber auf höheren Befehl
mußte das Vorhaben unterbleiben. Redner gedenkt der in den Grenz-
kämpfen gefallenen deutschen Brüder und derjenigen, die jenseits der

Grenze ausharren. Er weiht ihnen eine Minute stillen Gedenkens.

H·in-desnburgsAbschisedsgrußvor zehn Jahren kommt zur Verlesung.
Anknüpfend an den öffentlichen Aufruf der Bun-desleitung, ermahnt
der Vorsitzende zum treuen Zusammenhaltenzur Erreichung des großen
Ziseles: Stärkung des Deutschtunis und Abänderung der unhaltbaren
Grenze. Hseinratlsiebe und Heimattreuie werden sich einst stärker er-

weisen als alle internationalen Verträge. Es kommt noch der Land-

verkauf in Wognsowo zur Sprache. An die Bundesleitung wird eine

einstimmig gefaßte Entschließung gesandt, in der sie aufgefordert wird,
alles zu tun, um ein weiteres Vordringen der Polen in den Grenz-
gesbiieten zu verhindern. Musikvorträge der Hauskapelle geben der

Erinnerungsstunde den Abschluß.
Die Ortsgrnppe Zielenzig feierte am 15.Dezember das Weihnachts-

fest. Eine freudig gestimmte Schar von 37 Kindern konnte nach
Theateraufführungen die ihnen zugedachten Gaben empfangen. In

der Festansprache gedachte der Vorsitzensde Herr Haack nach Be-

grüßsusngder Ortsgruppe Königswalde, die durch ihren Vorsitzenden
Herrn Ullrikh nebst Frau Gemahlin vertreten war, auch-der
Schwester und Brüder jenseits der Grenze und richtete an die Fest-
versamsmlung die mashnenden Worte »Halt-et fest an der»Liebezur

alten Heimat und an dem treuen Glauben, daß sie einst wieder unser
wir-d«. Rach dem Vortrag von Weihnachtsgediehten, zwei netten

Kinderspielen unsd einem Festspiel folgten Kaffeetafel und Verlosung.
Den Abschluß bildete ein geselliges Beisammensein in der gemütlichsten
Weishnachtsstimmung —- ön der Jahresversammlung am 9. Januar
1930 wurden nach Erledigung des geschäftlichenTeils die satzungs-
gemäß aus dem Vorstand scheidenden Mitglieder, und zwar Herr
Haack als 1.Vorsitzender, Herr Malirs als 1.Schriftfiiihrer, Herr
E.Dirks als 2.Kassierer wiedergeivählt und Herr Rotdurft als



Beisitzer neugewählt. Die Versammlung beschslol·3,am 13.Februar1930
einen Lichtbildervvrtrag »Die Provinz Posen« halten zu lassen.

Landesverband Grenzmark Posen-Weftpreuszen.
Ortsgruppe Schneidemühl. Zu einer Weihnachtsfeier hatte ani

27.Dezember die Gesangsabteilung ihre Mitglieder eingeladen. Die

Feier wurde eingeleitet mit der Fest-Jubel-0uvertüre, die von

Freunden des Ostbundes in musterhafter Weise vorgetragen wurde.

Rach dem gemeinsam gelungenen Liede ,,Bom Himmel hoch« begrüszte
der Borsitzensde die Er·schienenen. Bom Ehor wurden dann unter

Leitung des Lehrers Guse mehrere Weihnachtslieder stimmungsvoll
zu Gehör gebracht. Von zarten Kinderstimmen wurdeneinige Weih-
nachtsgedichte beim brennenden Weihnachtsbaum vorgetragen. Eine

Kaffeetafel mit anschlieszendem gemütlichen Beisammensein beschlofz
den schönen Abend.

Landesverband 0stpommern.
Die Ortsgruppe Köslin feierte am is. Januar im grofzen Saal des

Konzerthauses bei gröszter Beteiligung ihr Stiftungsfest, das einen sehr
schönen Verlauf nahm. Bund-esprä«sidentGsinschel hielt dsie Fest-
rede und überreichte dem Vorsitzenden der 0rtsgruppe, Herrn Stadtrat
und Fabrikbesitzer Adolf Krause, der zugleich Borsttzender des
Landesverbandes Ostpommern ist, unter warmer Anerkennung seiner
Verdienste die s i l b e r n e E h r e n n a d e l des Deutsch-en Ostbundes.

Tags darauf hielt Bundespräsident G i nsch el einen Vortrag uber

die Ostfragen bei einer grvfzen Kundgebung der Orts-

gruppe Bütow, die so zahlreich besucht war, dafz die Bessucher
Kopf an Kopf bis weit in den Flur hinein standen und viele umkehren
inufztem Allerhand künstlerischeDarbietungen verschöntendie prächtig
gelungene Kundgebung, von der der »Biitower Anz-eiger«sagt, dafz
»die Greiizstadt Bütow etwas ähnliches nur selten erlebt habe. Wir
kommen auf beide Veranstaltungen noch eingehender zurück.

Landesverband Ostpreuszem
Die Ortsgruppe Tilsit hielt am 29. Dezember ihre Weihnachtsfeier

ab. Eingeleitet wurde die Feier durch einig-e Musikstücke. Der Fes-
vorsitzende, Kriminal-0sberinspektor Potschka, gedachte der alten

Heimat und der dort kämpfenden Brüder und Schwestern. Rach einem

gemeinsamen Lied hielt Pfarrer Maafz eine zu Herzen gehende
Weihnachtsansprache unter Jugrundelegung des Wortes des Apostels
Johannes: »Wir sahen seine Herrlichkeit.« Herr R e h f e ld jun. brachte
aus einem Jyklus »Die Hirten« und »Die Könige« von Evrnelius sinn-
reich zu Gehör. Anschlieszend folgte das Adventspiel der »Dienenden
Liebe« unter gütiger Leitung von Frl. Sigriid Ri a asz (am Klavier Herr «

Frischmann) »Die Weihnachtskantate« von Re-inicke. Viel Fleifz
und Ausdauer hatten die Damen der ,,Dsienenden Liebe« aufgewendet,
reicher Beifall wurde ihnen gezollt. Roch zweimal trat die »Dienende
Liebe« auf, um die Anwesenden zu erfreuen. Dann kam endlich der

Weihnachtsmann. Jum Dank sangen die Kleinen »va Himmel hoch«.
Paul Rehfeld brachte noch das Touplet »Lausbub Fritze«, das grosze
Heiterkeit erregte. Es folgte nun der Austausch der Geschenkpäckchesn.

Die Ortsgruppe Trempen feierte unter Teilnahme zahlreicher
Freunde und Gönner ihr Weihnachtsfest. Die Festaufführung »Der
Schelle entrissen« (Ostpreufz. Heimatstück)zeigte die innige Schicksals-
verbundenheit der hiesigen einheimischen Bevölkerung mit den Ber-

drängten. Ebenso der Vorspruch »FliichtlingssWeihnachten« und Ldie
lebenden Bilder »Hu Sibirien«, »Auf der Flucht« und .,Wieder in der

Heimat«. Für die Kinder bildete die Bescherung mit nützlichenGegen-
ständen den Höhepunkt des Festes.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Leipzig beging am il. Januar im Bereinshaus

Südbräu ihr diesmaliges W eihnachtsfest. Durch den Posaunen-
chor der hiesigen Heilandsgemeinde erfolgte die stimmungsvolle Er-

öffnung. Ihm folgten Deklamationen und Gesänge von Weihnachts-
liedern durch Kinder und ein Mitglied der Jugendgruppe sowie ein

sehr stimmungsvoll zum Vortrag gebrachtes Märchenspiel unserer
Jungschar. Der echte ostmärkische Weihnachtsmann erfreute die
Kleinen durch süszeGaben und führte sie an den reich gedeckten Weih-
nachtstisch. Lustige Tänze und Weihnachtsspiele entfesselten bei der
kleinen Schar jubelnde Begeisterung. Doch auch die-Großen sollten
auf ihre Rechnung kommen, denn der echte sächsisscheWeihnachtsmann
verteilte an viele Teilnehnier mit humoristischen Berschen verdiente

Auszeichnungen, die sich den Schwächen der einzelnen vorzüglich an-

paßten. Ain Sonntag, den 9.Februar, findet im Anschlusz an die

Landesverbandstagung ein bunter Abend statt.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Schoenebeck a.E. feierte am 11.Januar ihr achtes
Gründungsfest.Die Mitglieder waren zahlreich erschienen; auch Gäste
hatten sich eingefunden. Der Vorsitzende, Jollsekretär Reumann,
gab einen Rückblick über die acht Jahre des Bestehens der Orts-

grup2e.» Pfarrer Ahlemann mahnte in der Festrede zur Treue
der Heimat, dem Vaterland, der verlorenen Ostmark gegenüber. Der

Deutsch-eOstbund ist der neue Ritterorden, der das preisgegebene
Land wieder erobern soll, zunächstim Herzen, in der Liebe aller Volks-

genossen,wodurch der endlichen Befreiung die Wege geebnet werden

mussenzKein schlafendes Heer, sondern wacher Grenzschutz und eine

unerinudlicheKampftruppe bis an den Sieg will er seinl Der Gesang
des Deutschlandliedesbesiegelte diesen Willen. Ein Mundharmvnikas
reigen ostmarkischer Jungmiidchen folgte, frische Weisen erklangen.
Dann ging als Erstaufführung das Ostmärkische Heimatspiel, das

Pfarrer Ahlemann eigens für unsern Ostbund und seine Ortsgruppen
geschaffen hat: »Wir halten das Landl«, über die Bühne. Es erzählt
in flammender Handlung vom Leid der Tage, da die Ostmark ver-

loren ging, von seelischer Rot und sorgenesrschiitternden Kämpfen der

deutschen Menschen, die, halb zerbrecheiid, dennoch sich durchringen
zu dem entschlossenen Willen: »Mag kommen, was will, wir halten
das Land der Vätert« Es wurde mit ganzer Seele gespielt und der
Eindruck war tief und nachhaltig und erhebend. Frohsinn und Ge-

selligkesit hielt den heimatverbundenen Kreis bis in die frühen cMorgen-
stunden beisammen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Halle ll hielt am 7«. Januar ihre Sitzung ab, in

der Herr Studiendirektor i. R. Justiis Baltzer (früher Kattowitz)
einen belehrenden Vortrag über 0ber·schle·sien:Geschichtliches — Wirt-

schaftliches —- Sselbsterlebtes hielt. Rur 164 Jahre hat Oberschlesien
zu Polen gehört. Alle gegenteiligen Behauptungen dser Polen sind
Geschichtsfälschungen. Friedrich der Grvfze hat durch Heran-
ziehung deutscher Ansiedler, Gründung von allerlei Fabriken und

Hebung des niederen und höheren Schulwesens die Grundlage zur
späteren Blüte des Landes gelegt. Er hat die Ausbeutung der dort

lagernden reichen Bodenschätzebegonnen. Oberschlessien hat vor dem

Kriege Z der gesamten deutsch-en Kohle geliefert. Die Folge des

Versaiiller Diktats ist es gewesen, dafz der kulturelle Zustand beider

Teilgebiete durchs Hier Europa — dort Asiesnl gekennzeichnet wird;
der Franzvsse Valniigere hat diese unsinnige Grenzziehung eine »Ver-
legenheitstat« genannt. Anschliefzend hob der Vorsitzende, Ggmnasials
direkter a. D Dr. Liman, Henriettenstr. 21 a, die deutsche Ver-

bundenheit mit dem gepeinigten Lande hervor. Auf ein Angebot eines

vstmärksischenLandsmannes wurden für das »Deutsche Denkdaran«
Bestellungen gemacht; eine Serie Postkarten »Grenzstein Schneide-
mühl« soll nachbestellt werden. Desgleichen sollen auf einen Rotschrei
einer Thorner Schwester hin verschiedene Barmittel fiir die notleidende
deutsche Schuljugend in Polen gesammelt werden.

Ortsgruppe Avrdhausem Unter überaus zahlreicher Beteiligung
konnte die Ortsgruppe ihre Weihnachtsfeier begehen. Rach herz-
lichen Begrüszungsworten des Vorsitzenden Jagv dzinski und einem
vistmärkischenWeihnachtsvorspruch, vorgetragen von Frl.P.Wozng,
sprach Herr SuperintendentHanimer über das Land im weiten Osten.
Herr Matthes erfreute als Gast mit einem Flötensolo. Gedichts-
vorträge (KurtJagvdzinski und Ruth Riatthes) und Bühnen-
bilder, zu denen Frl. P. W ar m k e sprach, leiteten zu eine-m Bühnen-
spiel über, das in die Rotzeit des Polenaufstandes versetzte. Die
Kinder wurden beschenkt. Tanzkränzchen und Kaffeetafel beschlossen
die Feier. Die Landsleute Kellermann, Eichler, Rieb-
schläger jun. und W. Warmke trugen eine Reihe vortreff-
licher, von Landsmann Kellermann verfafzter Ver-se vor. Allen

Heslfern und tiftern (den Herren Willig, »Buchmann,

JerkichosEriderode, Frau Gerlach) gebührt herzlicher
Dan .

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Ortsgtuppe Goslar. Am 29.Dezember vereint-e eine stille Weih-

nachtsfeier unsere Mitglieder. ön der Begrüszungsansprache hob der

Vorsitzende, Katasterinspektor Rappmann, Graushöferstr.8, be-
sonders hervor, dasz das Weihnachtsfest nur dann als ein Familien-
fesst gewettet werden kann, wenn wir Ostmärker uns als eine einzige
grofze Familie verbunden fühlten. Anschlieszensd wurde von Frl.
Schiemann ein Vorspruch in besonders einsdrucksvoller Weise
gehalten. Auch der Kindervortrag »Drei Wesihnachtslichter« wirkte

äuszerst stimmungsvoll. Die Pausen wurden durch musikalische Dar-

bietungen und gemeinsam gesungene Weihnachtslieder ausgefüllt. Der

THeihnachtsmann beglückte jedes Kind mit einem kleinen Paketchen.
Arn Schlusse fand noch eine Berlosung statt.

Landesverband Hefjen-Aasfau.
Die Ortsgruppe Frankfurt (Alaiu) feierte am 22. Dezember das

von der Frauengruppe vorbereitete Weihnachtsfest. Die beiden Säle

im Kaffee Schneider reichten knapp aus, um die vielen Teiilnehnier
aufzunehmen. Rachdem die Borsitzende des Frauendienstes, Frau
Prager, alle Teilnehmer und Gäste begrüfzt und den Spendern
der reichlichen Gaben den Dank abgestattet hatte, fuhrte eine fröhlich-e
Kinderschar das Märchenspiel »Lumpengretel«auf. Jubelnder Beifall
belohnte die kleine Künstlerschar.Die WesihnachtstedeHerrn Graffas
versetzte uns im Geiste in die glitzernden Tannen-milderder Heimat.
Hierauf wurden die Kinder an den Gabentiskh geführt und beschenkt.
Eine humoristische Berlosung mit ansskhswhendkmTanz hitzlt die CON-

neshnier noch längere Jeit in froher Weihnachtsstimmung beisammen-
Diie am 6. Januar abgehaltene Generalversammlung wählte ein-

stimmig Herrn Mittelschullehrer Prager-wieder zum 1.ersitzenden
und Herrn Stadtbauineister Kühne zuin Stellvertreter. Kassenführer
bleibt Herr Lehrer Graffa, den Schriftführerpostenübernahm Herr
Lehrer Reitzig Herr Schulrat Weiszenstein, unser ständiger
Referent für politische Fragen, verwaltet die von ihm geschaffeiie
Bücherei. Herr Lehrer Wendt bleibt Leiter der von ihm be-

gründeten Jugendgruppe. Ju Beisitzern ivurden wieder- bzw. neu-

gewählt: Frau Ballettmeisterin Funck und die Herren: Eisenbahn-
obersekretär Burk, Häfner Dauner, Universitätsprofessor
Dr. Giese, Mittel-schuillehrer Kunna, Laiisdmesser Powils,
Kaufmann Schön und Eisenbahnangestellter Steinert. Die Mit-

gliederzahl mit etwa 180 beitragzahlenden und 6 beitragsfreien Mit-
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Alle-dembefindet sich in aufsteigender Linie. Der vom Vorstand vor-

glalegte Arbeitsplan für 1930, der eine Anzahl öffentlicher Werbe-

lkndYortragsabende vorsieht, wurde angenommen. Der Wahl-
Omiiiissar, Herr Postbauinspesktor Krefz, erstattete den Dank der

.9kianiinlung. -— Die sehr rührige Ortsgruppe hat in letzter Zeit
UNDERZugang von 9Msitgliedern zu verzeichnen.

Landesverband Wasserkanne

Ortsgruppe Lüberk. Auf Einladung der Ortsgruppe Lübeck, deren

YOrsitzenderseit kurzem Kaufmann Alfred Dümke, St. Jürgen-
Ung 26 (friiher Posen) ist, weilte am 18. November Bundespräsident
»F—»Lüdtke zu einer Besprechung über die Belebung des os-

mCltkischen Geistes in der alten, einst für die Ostkolonisation so
bedeutungsvollenHansestadt. Außer deni Vorstand der Ortsgruppe
MbmenVertreter anderer Ostverbände, des V.D.A., der Presse und

Vgtsrhiedene einheimische Persönlichkeiten teil. Dr. Lüdtke ent-

Ivickelte die Bedeutung der gesamten Ostfragen und gab ein Bild von

del zehnjährigen sachlichen Arbeit des Deutschen 0stbundes. An der·
Ehr regen Aussprache beteiligte sich die Mehrzahl der Erschienenen;
Ubereinstimmendwurde gewünscht, daszunter Führung des Deutschen
OItbundesdie Behandlung der Ostfragen in Lübeck einen neuen Auf-
Fleb erfahren müsse. Für eine gemeinsame grofze Kundgebung stellten

Ilkh die erschienenen Verbände einhellig zur Verfügung. Herr Diimke,
Ft mit herzlichen Dankesworten die Verhandlungen abschlva, wird
le weiteren Vorarbeiten in die Hand nehmen.

Landesverband für beide Meclclenburg.
«

Die Ortsgruppe Nostock beging am 29. Dezember ihre Weihnachts-
feier, die durch eine Ansprache des 1. Vorsitzenden, Ing. N. Virus,
Clkhenstr.13,eröffnet wurde, in der er besonders die Vertreter der

kbeitsgemeinschaftder Heimatvebände unter der Führung des ersten
Vorsitzenden,Herrn Kaufmann, begrüfzte Die Ausführungen be-

Oniien mit der Weihnachtslegende; andere Weihnachtsvorträge
chlolsen sich an. Der Vortrag einiger Musikstücke, die von Kindern

OUf Geige mit Klavierbegsleitung sehr gut zu Gehör gebracht wurden,
fanden allgemeinen Anklang; reicher Beifall lohnte die kleinen
KUUitleL

«

Dann folgte dsie Besscherung der Kinder, die mit grofzer
Freude die ihnen zugedachten liberraschungen in Empfang nahmen.
Um nun die Groszen nicht leer ausgehen zu lassen, verteilte der Weih-
UOFbtsmannPasketse für jung und alt, deren önhailt oft grosze Heiter-
keit erregte. Bis Mitternacht blieben die Tesilnehnier in grinütlichster
Stimmung zum Tanze zusammen.

Ortsgruppe Waren. Die Januarversammlung war besonders stark
,b2iucht.Auch weit entfernt wohnend-e ländliche Mitglied-er waren

·k?ichienen.Ein Rückblick auf die vergangenen zehn Jahre eröffnete
die Versammlung. Die Vorsitzende, Frau Direktorin Wegener,
erinnerte an die zurückgelegteSpanne Zeit, die mit dem 10. Januar
1920 begann,an das schwere Schicksal der v-evdrängtenSied·ler, denen

der Pole in Hof und Stall und Haus .esindrang, dsie er buchstäblich
mit Greifen fund Säsugslingen auf dsie Strasze setzte, die in Lagern
lebend,des richtigen Familienlebens entbehrend, lange suchen muszten,

e sie die Stielsle fanden, an der sie neu verwurzeln konnten. Das

Vergangene Jahr brachte endlich Erleichterungen im Lebenskampf. Und

dFliikbarschaut der Ostbund rückwärts, dankbar für die göttlicheDurch-
hl'!fe, dankbar »fürdas staatliche Wohlwollen und dankbar für die

lYerankerungin unseren führen-den Männern, deren kraftvolle
Uhrung»·in»zehn Jahren immer dsieseslbegeblieben ist. Der Aufruf
es Prasidiums des Deutschen Ostbundes zum 10. Januar kam zur

sVetlessungAusblsickensd auf das Jahr 1930 sprach die Vorsitzende
Von der Hoffnung der Ostmärker, dasz Verhandlungen über die Os-
»Atenz-en«beginnen werden, unsd über die Notwendigkeit zur Bildung
SVVUWirtschaftsgenossenschaften.Jeder einzelne Haushalt in Mecklen-

. lskg muszte»dazubeitragen, dasz der dänsischeMarkt zurückgedrängt
JVFd2 die landlichen Haushaltungen durch erhöhte Produktion, die
ikgsdtischenHaushaltungendadurch, dasz sie nur deutsche Ware kaufen.
Ein freundlichesSchreiben von Herrn Präsidenten Ginschel mit

VtenWunschen fur die Ortsgruppe Waren kam zum Schlufz zur

d.erlesung..Der sich daran schlieszesndenichtoffizielle Teil sah danach
IV Mitglieder mit manchen einheismischen Gästen vereinigt bei fröh-
lkbeiii Tanz und geselligem Geplausder.

Aus der Arbeit befreundeter Verbände.

B Die«,,ArbeitsgemeinsrhaftOstpreuszischerNegimeutsvereine in

n
SUIU

·, zu der 36 Vereine und Offiziersvereinigungen gehören, er-
Otinte in»ihrer letzten Festsitzung die Kameraden Hofpresdiger D. Bruiio

IekOehring,General Hans von Felgenhauer, Ober-pos-
C

ketar Otto Koch»niani1»,Oberpostrat ini Neichspostministerium
latvaldMuller, die sich in Wort und Schrift um sdie Be-

Ubgeder schwergepruftenHeimat Ostpreuszen höchst verdient gemacht
a M, einstimmig zu Ehrenmitgliederii. Am Freitag, den

vei8»ebruar«193·0,veranstaltet die Arbeitsgesmeinschaft im ,.Krieger-

schöemshkiuseinen ,,Ostpreuszenabend«. Der hervorragend
ge

IW Zilm »Die önsel»0stp«reuszen«(etwa 1100 Meter lang) soll u.a.

voitälgtwerden, ferner im Lichtbild eine Neihe prächtiger Aufnahmeii
All ,,Taniienberg-Nationa«lden"kmal«,dem Neichsehrenmal im Osten-

in mhpfteVertreter Ostpreufzens werden auf die Notlage der Pro-
Dieibltiweisen. Zur Deckung der Unkosten werden 50 Pf. erhoben.

vStraf-eäl?kk)ank1fikssllebefindet sich in Berlin-Wilmersdorf, Binger

Gjtmärkijche Heimatnachrichten.

- mit grobem Geschick.

Hugo Dümke 60 Jahre alt.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe Leipzig und Vorstandsmitglied
des Landesverbansdes Frei-staat Sachsen, Dekorationsmaler Hugo
Dümke, vollendet am 18. Februar sein 60.Lesbensjahr· ön Possen
geboren, besuchte er dort das Realgymnasium und erleriite das

Maler-handwerk, gsing auf einige Jahre nach Berlin, um sich am

dortigen Kunstgewerbemuseum zum akademischen Dekorationsmaler

asuszubislden. So für seinen Beruf umfassend vorbereitet, grün-dseteer

im Januar 1899 in der Stadt Posen ein Malergeschäft, welches dank

seiner Tüchtigkeit basld snicht nur das gröszte und angesehenste der

Provsinzia«lhauptstadt,sondern der ganzen Provinz wurde. 1919

wurde er in Szcgpiorno interniert. öm Mai 1922 muszte er, durch
systematischen Bogkott gezwungen, seine angeftaniinte Heimat ver-

lassen und kam nach Leipzig, wo es ihm nach verschiedenen vergesblichen
Versuch-en gelang, festen Fufz zu fassen, und sein Geschäft auf ansehnliche
Höh-e zu bringen. Wie er schon in Posen stets für das Deutschtum
eingetreten ist —- er war dort Vorsitzender oder Vorstandsmitglied
verschiedener angesehener Vereine —, fo hat er in seiner neuen

Heimat die Ostbundsarhe tatkräftig gefördert. Seit 1924 Vorstands-
mitglied der Ortsgruppe Leipzig, leitet er die-se jetzt als Vorsitzender

Das Bundespräsidiusm hat dem verdienten
Landsmann herzliche Glückwünsche übersandt.

"

General thzmaun 80 Jahre alt.

General Litzmann, der Sieger von Brzezing, wurde am 22. Januar
80 Jahre alt. Er ist Brandenburger, in Neuglobsow im Kreise Nuppin,
das er sich auch als Alterssitz wählte, geboren. Mit der Kriegsgeschichte
des Ostens ist er durch seinen siegreichen Durrhbruch bei Brzeziny im
November 1914, der bei den Kämpfen um Lodzdas 25. Neservekorps
vor der russischen Umklammerung rettete, durch seine Teilnahme an

der masurischen Winterschlacl)t, die Eroberung Kownvs und Wilnas
und durch andere siegreiche Kämpfe verbunden. Im ,,0st-Archiv« wird

demnächst eine eingehende Darstellung des anerkannten Heerführers
und seiner Lebensgeschichte folgen. Die Universität Königsberg hat ihn
zu ihrem Ehrenbürger ernannt.

Generalleutnant Laube 75 Jahre alt.

Generalleutnant z. D. Laube, Berlin, Kaiserallee 81, beging am

12. Januar seinen 75. Geburtstag. Er ist in Bromberg, wo sein Vater

Oberstaatsaiiwalt war, geboren, hat dort von 1864 bis 1873 das

Gymnasium besucht. Als Präsidialmitglied des Bromberger Gymnas
siastenbundes, als leitender Teilnehmer vieler Ostveranstaltungen wahrt
er die lebendige Erinnerung an seine ostmärkische Heimat. Er war

vor dem Kriege Snspekteur und Brigadekomniandeur der Telegraphen-
und Eisenbahntruppen. Im Kriege verlor er in der Marneschlacht
seinen einzigen Sohn.

Konteradmiral a.D. Brüuiughaus, M.d.N.,
feierte dieser Tage seinen 60. Geburtstag. öm Hinblick auf
seine Tätigkeit im Entschädigungsausschuszdes Neichstages und aus
seine Unterstützung der Ostbestrebungen sandte ihmdie Bundesleitung
ein warmes G·lückwunschschreiben. Der der Deutschen Volkspartei
angeshörigeParlamentarier erhielt auch vie-le andere Glückwünsche,so
u. a. ein Telegramm des Neirhskanzlers.

Hans Blaukertz Ermordung durch die Polen.
In Nr.l (Seite 4) des Jahrgangs 1929 unseres ,,0stland« haben

wir in einem Artikel über die letzte polnische Nevolution in Polen auch
die Erschieszung des damaligen stellvertretenden Polizeipräsidenten Hans
Blankertz durch die Polen eingehender geschildert. Von einem Freunde
unseres Blattes ist uns jetzt eine Photographie des Erschessenen und

seiner Frau übermittelt worden. die wir auf der ersten Seite wieder-

geben. Hans Blankertz, der von Beruf Lehrer und am Niederrhein zu
Hause war, wurde vom Arbeiters undSoldatenrat in Posen, nachdem
Polizeipräsident v. d. Kneseberk zum Rücktritt gezwungen ivorsden

war, mit der Leitung des Polizeipräsidiums beauftragt. Es war ihm
damit einer der wichtigsten Posten übertragen worden. Er führte am

27. Dezember 1918 und in den folgenden Tagen mit dem polnischen
Volksrat, Padereivski und den ihn begleitenden ausländischen Offi-
zieren die Verhandlungen. Als die Polen ihre wilde Schiefzerei in den

Strafzen Posens begannen, organisierte Blankertz die Verteidigung des

Polizeipräsidiums und des Stadtinnern gegenüber den Aufständischeii
und-der polnischen Bürgerwehr, die dabei, wie wir in deni erwähnten
Artikel berichteten, über 200 Mann verloren haben soll. Blankertz
iviar den Polen auch deshalb verhaßt, weil er ihren Antrag abgelehnt
hatte, der angeblich paritätischen, in Wirklichkeit polnischen Bürger-
wehr zu gestatten, ihre Gewehre nach ihrem täglichen Wachtdienst mit
nach Hause zu nehmen. Unter lächerlichenVorwänden wurde Blankeriz
(dessen Frau und Kinder damals ebenfalls in Posen lebten) am 1. Januar
1919 verhaftet. Am nächstenAbend sollten ihn polnische Soldaten nach
dem Kernwerk bringen. Unterwegs erschosseii sie ihn hinterrücks unter

dem ebenfalls falschen Vorwände, dasz er ihnen habe entfliehen wollen.

Sie handelten zweifellos in höherem Aufträge und liefzeii die Leiche
einfach auf der Strasze liegen. Sie sind selbstverständlichnicht bestraft
worden, sondern haben im Gegenteil eine Belobigung für s,,gutes Ver-
halten« bekommen.

Bürgermeister Baar f.
Am 17. Januar ver-schied der Zweite Bürgermeister von Stolp,

Neinhard Baar im 55. Lebensjahre nach kurzer, schwerer Krankheit.
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Der Verstorbene, ein allgemein beliebter, tüchtiger Beamter, hatte
seit 1908, in welche-Wahre er als Stadtrat und Kämmerer in städtische
Dienste trat, die Finanzen der Stadt Zu verwalten. Im Jahre 1926

wählten ihn die Stadtoerordneten in Anbetracht seiner Tüchtigkeit,
ohne die Stelle auszuschreibeiu Zum Zweiten Bürgermeister.

Lo drat Dr. Hugo Swart in Landsberg a.d.VZ. wurde Zum Vor-

sitzend n des Brandenburgischen Provinziallandtages (an Stelle des

Verstorbenen Landrates cBolkening) gewählt.
si-

Berlobt: Frl. Clla Pietsrh, Tochter des früheren Mühlen-
besitzers in Lsindenbrürk bei Cxim Kr. Znin, setzt in Lebus bei Frankfurt
(0der) und Herr Georg Srh niatus in Berlin. — Frl. Hertha
Srl)effler, Tochter des Kaufmanns Fugen Srheffler, früher
Löbau (Wpr.), jetzt in Wehlau (O«stpr.),mit dem Pfarrer Johannes
fBZalter, früher Löbau (Wpr.), jetzt in Kreu3a.d.0stbahn.

Silberne Hochzeit: Kaufmann Cheodor Korn und Frau Käthe,
geb.Zink, am 7.2., früher in Posen, setzt in Glogau, Inhaber der

Cisengroszhandlung Sperling 8: Korn; stello. Oberbürgermeister

0 MOOOOOOOOOOMMOM OOWMOOMWOOOOMOOOOOMMOOOOOW

Yejahrte Ostwärlcer. Polizeikonunissar i. R I. Frisrhlcorn in
Güstrom i. Merklenbg., Bützoiverstr.6, früher in Chorn und Weih-
ivasse1«,am 29.12.29 65 Z.; Frau Ida Fo erster in HernesSodingen
1.W., Fritz-Ebert-Str·.36, früher Lissa i.P., ,,Kaffee Hohenzollern«,
am 22. 1. 55 Zu Frau Maria Srh o lz in Gelsenlcirchemfrüher Posen,
am 2?. 1. 72 .; Kaufmann und Reichsbaukoorstand a. D. Paul

JZJeqntsrtzel
in Delinen«horst,Langestr.106, früher Wongroioitz, ain

. -. 75 .

« Gestochen. Frl. Hedwig Schober in Posen am 20. 12.; Frl. S.
ist vielen alten Posenern als langjährige Inhaberin eines Schüler-
pensionates bekannt; Frau Rösrhen Lisrhmann, geb. Fotlda, in
Cislsit, früher Wienczkowice bei Posen, am 4.1., 66 Z.; Obermusislc-
meister a. D. Karl Gr un ert in Magdeburg, Papenstr.12, am 20.1.;
Gr. war .1909—1919Obermusilcmeister im Ins-Reg. 140 (Hohensalja);
Malermeister Reinhold Friemann in Hollwinkel, Kreis Liibbeclce

(«Z»Bestfalen),früher in Posen, Zawadg 26, am 11. 8. 29, 55 Z.; Frau
sDistriktslcommissarMaria Glo ge r, geb. Salzmanm in Hohenlimburg
1.W.,. Mii«hlenteichstr.17,am 5.1.; Landsrhaftsosberinspektor a. D.

Arthur Alias in Wiesbasden, früher Posen, am 19.1. — Zn Rr.3Reirhardt in Schneide-müht und Frau Agnes, geb. Hellwig, am

«2). 1.

Goldene Hbchzeik Hauptlehrer i. R. Joseph K u r o w s k i Und Frau
Anna, geb.Iagieski, in Witten a.(d. Ruhr am 27.1.

Lehrer im Kreise Löbau, zuletzt Hauptlehrer in Lippinken
K. war 37 Jahre

Cr wurde
als Schwerkranker oon den Polen über die Grenze geschoben.

muss es heissem
st o r b e n.

Frau Cmma Gallwitj in Labes am 5.1. ge-

Diese Nummer umfasst einschlieszlich der Beilage
t »Die OjtmärlcischeFrau« 16 Seiten.

Am 29. Dezember wurde in Prust,
Kreis Schwetz. unsere liebe Mutter und

Großmutter-, die Witwe

Dedwig Bodin
geb. Lieke,

im Alter von 77 Jahren zur letzten
Ruhe gebettet.

Dies zeigen tiefbetriibt an im Namen

der Hinterbliebenen
die Söhne

Arthur und Paul Bedin.

Rudolf-todt (Thiik.),
Nosenow bei Lützow i. M.

Am 10. Januar 1930 entschlies nach
schwerem Leiden unsere vielgeliebte
Frau und Mutter. unsere einzige,

teure, unvergeßlicheTochter u. Schwester

Elisabeth Lolk
geb. Trogisch

im Alter von 363J4 Jahren.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
Halle a. S., Bärgasse 2.

sFrüher Posen W. 3).

Nl
Allen ehemaligen Landsleuten, die meiner

zum 70. Geburtstage in so freundlichen,
lieben Worten gedachten, besten Dank.

Ich war in großer Freude darüber, von

allen zu erfahren, daß es ihnen gut geht.
Vohwinlel, im Januar 1930.

K

Hugo Schettler.

Lillllllslllscllilll
70 Mg., Gebäude
in gut. Bauzustand,
mit leb. und tot. F
Inventar wegen
hohen Alters sofort
zu verkaufen. Anz.
ca. 10000—12000
Mark. Vermittler
verbeten. Nähere
Auskunft erteilt
Robert Heuschuch,
Herrnftadt i.Schles.

Fernruf 100.

lumluiktnhqii
75 Mg., davon 25 Mg.
Wiesen, guter Boden,
reichliches Inventar,

ord. 25000 M., Anz.
8000—10000 M,

Landgafthos
50 Mg Acker u. Wiesen,
herrliche Lage an Wald
und See, guter Umsatz,
Forder. 30 000 M., An-

zahlung 8000—10000

Mark, zu verkauf. durch
Kot-theils Strelitz-Alt.

«Schabtodt,Sattlermstr.

EisTLandhaus
4 Zimmer mit sämtl.
Zubehör, Sattlerei, gr.
Obstgarten, Scheune m.

Stall, durchg. Chaussee
Nathenow-Brandenbg.
und Wald, für den

Preis von 8000 Mark

zu verkaufen.

Marzahne,
Post Pritzerbe

[Westhavelland).

ln volens-H-
Wohnhaus am Markt
mit gutgehendem
Kontelitionsgeseliäit,
Umsatz jährl.60 000 M.,
krankheitshalber billig
sofort zu verkaufen.
Offerten unter 4459 an

das Ostland erbeten.

-»«

DALIZPARKASSE

III-sinnt-h ä terun , o ne rz
Iælangegnsle kosten ost-

Antäus-singt. asdeutsche Buaspckltssso o. . . .

Isl. sent-. 1064455 -ssklln Is. Unter den Unser- 1
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Verkaufe sofort mein

Hilllsllklllllislllcll
in Grolls-wohl

mit freier 5-Zim.mer-
Wohnung und Laden

für den billigen Preis
von 15000 RM., Anz.
4500—5000RM. Billige
Hypotheken.
Robert Zilz,

Greifswald,
Lange Str.68.

Erkannte-sung
Rudow-Westz qm
von 2,20 M. an. Teil-

zahlung 5 Jahre, Zins
6 P Treff: Gndsta-
tion Linie 47, in Par-
zell.-BudeGüssau. Not.
Vertret. Jng. G. Stiehr,
früher G. Neidhart.
Tel: Neuk. F 2 9983.

do III- tlet engen Ilstwolsnuagl

...
Wir verhelserkJhnkn zu einem

. s · u u e u

III

Niedrige Sparraten, auf Sperrkonten elngezahlt
.

vexxchaffenJ nen Unslases uns unlttltsuhakes Hypo-
ts angeln bei

lprämienfreier
Lebensver-

t e Untersuchung

Wo fehlt eine

Fahrradhandlnng und

Motorradgeschäst nebst
Neparaturwertstatt
mit Tankstelle u. Allu-

ladestation in Klein-

stadt(Jndustrieort)ohne
Konkurrenz? Möglichst
Laden mit Wohnung
vom Hauswirt per sof.
tauschlos zu mieten ges.

Offerten mit Preis-
angabe an

A. Schmetkel,
Berlin - Reutempelhof,
Mussehlstraße 23.

Maffeur
Heilgehilfe, erfahrener
Fachmann,sucht Berlin.

Vordrtwohnung, elektr.

Licht. Angebote an

Marcks, Frankfurt a.O-,
Bischofstraße.

hll

unsinnig-
17 Morgen, direkt an

Kreisstraße,Baustellen-
land, 6000 M.
Landwirtschatt
30 Morgen, direkt am

Bahnhof, Pr.6000 M.,
im ganzen 10000

zu verkaufen.
M. Noach

Kittlitztreben,
Kr. Bunzlau.

Will- llllll
cklsillsskiscllllki

Uckermark, an Kreuz-
Chaufsee, wegen Krank-

heit sofort für 15000 M.

Anz. zu verkaufen. An-

fragen unter 4413 an

das Ostland erbeten.

Suche ehrliche, solide,
saubere, anhanglose,
etwa 50- bis 55jährige

Willscllillllikill
M« freundlichenWesens für

kleinenfrauenlos.Haus-
halt. Da wenig Arbeit,
eignet sichdie Stelle für
Persönlichkeit, der es

weniger auf hohes Ge-

halt als auf angenehm.
Leben ankommt. Heirat
ausgeschlossen Selbst-
geschrieb. Angebote mit

Gehaltsfordg. an pens.
Landjägermstr. Klippe
in Alt-Neetz, Wriezener
Chaussee.

36jähr. Junggeselle,
1,80 groß, evang., bis-

her Land- u. Gastwirt,
solider, strebs. Charakt»
8000 M. Barvermögen,
sucht Dame pass·Alters
mit dem gleichen Isar-
vermögen zur Grundg.
einer Existenz zwecks
baldiger

Betrat
kennenzulernen. Ein-

heirat in Land- oder

Gastwirtschaft bevorz.,
auch Witwe angenehm.

Nur ernstgemeinte Off.
mit Bild, welches zu-
rückgesandtwird. unter
4467 an das Ostland
erbeten.

—

Ostmärker
möchtein Landwirtsch.,
Gasthaus,Geschäft oder

Zinshaus einheiraten
oder taufen, wo 10 000
M. genügen. Offerten
unter Nr. 4464 an das

Ostland erbeten.

ZuiallnucM
Jagdgut von 347 Mg.
großem Dorf, Gebäude
massiv, elektr. Licht u.

Kraft-»Wol)nhaus6 Z.,
Zubehor. Das Gut liegt
In der Uckermarh10 km

gbKreisstadt an Chaufs.
anv. 8.Pferde,2 Fohlen,
20 Rinden Schweine,
Geflügel, sämtlicheMa-

schinen. Es wird spott-
billig wegen Erbregus
lcerung verkauft. Zwei-
familienhaus vorhand.
Preis 69000 M., An .

20000 M. bis 25 000

Prima Stadtgasthof m.

großemSaal, 3 Gast-
zimmern,1 Vereinszim.,
Z· Privat-, 5 Fremden-
zimmer,großerKonzert-
garten Gutes Geschäft,
liegtin Eberswalde Pr.
49000 M., Anz. 15000
bis 20000 M.

Erstklassige Villa in
Eberswalde mit groß.
Gart.,5 Zimmern, Bad.
Sofort frei. Preis
38000 M., Anzahlung
15000 bis 20000 M.

Prima Hausgrundstiich
mit 3000 M. Anzahl»
Kolonialwarens und

Delitatessengefchäst,
Grundstück,gr. Garten,
gutes Geschäft. Preis
28000 M., Anzahlung
7000 bis 10000 M.

Landwirtschasteninjed.
Größe verkauft

Bernh. Albrecht,
Eberswalde,
Brautstraße 13,

Telephon 59.
«

Früher Obornik, Pofeu



- - - - - --
v v s - s - v v v v s v v v v v - - s v v - s v v v s v - v v v v v - v v - s v s s v v s s s s-

polntulnHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

saultdaus

lioziowslii 81liyettlewslci
G. m. b. H.,
Magus-eh Weinberg- Gtianska 149·

Vertreter-.

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Am alienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Juni-wirtschaften
340 Morgen, Anzahlung 30000,
130 Morgen, Anzahlung 25000,
110 Morgen, Anzahlung 25000,

60 Morgen, Anzahlung 15000,
32 Morgen, Anzahlung 8000,
30 Morgen, Anzahlung 7000

Hausgrundstiickin Wriezen. 4 Zimmer, massiv,
anschl.21X2 Mrg. Land, pass. für Geflügelfarm,
Preis 8000, Anz. 5000 M.

Außerdem 15 kleine Grundstücke mit und

ohne Land, Hotels und Gasthöfe in jeder Größe
und Preislage, Grundst. mit Kolonialwaren-

gesch»blllige Anzahl., gute Existenzen!
Renommiertes ·Hotel in größerer Provinz-

ftadt, D-Zungerb1ndung, direkt am Bahnhof,
18 Fremdenzimmer, 3entralheizung, Anzahlg.
35000 M., altershalber verkäuflich, da keine
Erben vorhanden.

Gasthof in einer Stadt bei Berlin, Durch-
·angsstraßemit Fuhrwerkswaage, direkte Ecke,
amtl. Gebäude massiv und in bestem Zustand.

Ierumsatz ca. 25 To., kann bedeutend erhöht
werden. kein Mieter im Hause, Preis 60 000 M.,
Anz. 20000 M.

JmniobiliengefchäftBerg
Wriezem Oderftraße 1, Tel. 54.

(FrüherKreis Adelnau, Prov. Posen.)

Das zur Konkursmasse der

da. Wilh. Zitfchke gehörige

speditionsgesehätt
kompl. Möbeltransport, Fuhrwesen, Lastzug,
Zugsnaschinen, 100 Wagen, 18 Pferde, außer-
ordentlich günstig zu verkaufen, ausreichende
Stamm-Kundfchaft, erfahrene Arbeiter vorhand.

Kaufmann Fritz Kellert, Liegnitz,
Friedrichsplatz10—.-11IT Tel.1010.

Zu verkaufen
—

i. Brandenburg, Grenz-
mark und Schlesieni

Renteniliiet
40 bis 80 Mg., mit Inv. Und schlüsfelfertigen
Gebäuden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung.

verschiedener Größen.
—

übernahme zum 1. 4. 1930. Zung entl.
vorher. Langfristige niedrige Resthypo-
thei, meist 1 Freijahr. — Näheres durch

Deutsche Anfiedlungsbanli
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

—

Verkaufe sofort mein in Hohenstein (L)ftpr.)
am Markt gelegenes, bestrenommiertes

Geschäftsgrundftück
der Eisenbranche mit kompl. Einrichtung
das erste und größte des Ortes, in bester
Lage. Neue massive Gebäude mit 2 Läden,
4 div. Wohngebäuden, selten großen und

praktischen Speicherräumen· hauptgeschästr
Alteingeführtes Eisengeschäft mit vielseit.
Branchehandel, freiwerdend mit Wohngeb.
am 1. Mai cr. Lagerübernahme nicht er-

forderl. Existenz auch passend für 2 Herren,
1 Eisenhändler u. 1 Getreidebranchekaufm.
Gutsituierte Landwirtschaft in groß.Umkr.

vorhanden. Günftige Kaufbedingungen.
Ernst Brzoska, Maschinen-Handlung,

Hohenftein (Oftpr).

Günttig zu verkaufen!
Jn den Kreisen Landsberg, Arnswalde, Soldin,
Pyritz, Landwirtfchaften aus erster Hand, 170,
150, 120, 100, 80, 68, 58, 45, 33, 25, 20, 18 und

12 Mg., mit Licht u. Kraft, Anz. 5000-—25000 M.

175 Mg., 50 Mg. Wiese, Land am Gehöst, pr.

Geb., 4 Pf·, 20 Rind» Anz.15000—20000 M.

62 Morgen, 2 Pferde, 15 Rinder, An-

zahlung 15000 Mark, beide elektr. Licht.
80 Mg., 10 Min. von Bahn und Dorf, prima
Gebäude, Land am Gehöft, 2· Pferde, 10

Ninder, Anzahl. 10000 M., Preis 30000 M.

50 Mg., Land am Gehöft, 10 Min. vom Dorf
u. 50 Min. v. Bahn, Besitzer beider Wirtschaften,
2 Pferde, 5 Rinden leb· Inventar fehlt etwas,
kleiner Altenteih beides prima Gebäude,
Anzahlung 6000 Mark, Preis 18000 Mark.

Villa am Bahnhof, 10 Zimmer, 20 Morgen
Weizboden und 9 Mg. See am Gehöft, 2

Pferde, 3Nind., elektr. Licht, Stall u. Scheune,
Anzahlung 10000 Mark, Preis 28000 Mark.

Will-V 7 Zimmer, 12 Mg., 2 Küchen, Stallung
und Scheune, elektr. Licht, 11le Mg. Wiese, an

Wald und Seen, Anz. 8000 M., Pr. 16000 M.

Landleute, günstige Angebote
zum Sommer vorher anmelden.

M. Bergemann, Berlinchen Nm»
Kreis Soldin Oderftraße 12

Achtuagi Beamter-nehmen Mantel-meisten

V erkaufe oder

verpachte sofort
We

seines-imstan-
u. saumateksalsenlsanclh

unter günstigen Bedingungen,
in gr. Ort der Neumark gelegen,
groß. Kieslager. 10 Mg. Land,
gute Gebäude, Bahnftation. Be-

sonders günstig für Bauunter-

nehmer, da durch Verzug u. Tod

gute Existenzmöglichkeit Ang.
umgeh·unt. 4468 an das Ostland.

Optiker Steph an
Berlin so, schlesisehe stralie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Pachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig. Werkstatt
Im Hause

Lieierant litt Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerljnsost

v v - v v v v v v v v-

cllic Existenz
in gut besuchtem Bade-
ort. Bollwerk (Löfch-
u. Lagergebühren nach
Tarif) am Zwischen-
wasser, 5 Min. von der

Ostsee,a. verkehrsreicher
Straße gelegen, 2 Mrg.
Grundfläche, mit neu

ausgebauten Wohn- u.

Nestaurationsräumen,
auch passend für
Materialienhandlung

und Bootsbauer sowie
für jeden Fabrikbetrieb,
wird verk. od. verpacht.
Auch Baustellen, herr-
lich an Wald und See

gelegen,sind verkäuiL
chriftl. Anfragen an

Artur Phiku-
Neptun-Drogerie,

Berlin NO 55,
Chodowieckistr. 35.

Befchlagnahmefreie

6-Zimmer-
Wohnung

mit allem Zubehör und

Zentralheiz., in schönster
Lage, ab 1. April 1930
in Grünberg in Schles.
zu vermieten· Offerten
unter 4450 an das Oft-
land erbeten.

mit 5-Zimmer-Wohng.,
beste Lage, für jedes
Geschäftpassend, zu ver-

pachten.
Korthals,

Strelitz-Alt.

Sehr rentable

Baustoff-
Fabrik

in bester Lage Nord-

deutschlands f. 45 000M.

zuverkaufen. Erfordl.
15000 M. Anzahlung
und 10 000M.Betriebs-

kapital· Fachkenntnisse
nicht.erforderlich. Näh.
unter 4452 an das

Ostland erbeten.

Bäckereis

grundstück
mit Kolonialwaren,

Post im Hause, todes-

fallshalb. sofort zu ver-

kaufen. groß. Kirchdorf,
nahe Ehaussee u. Bahn,
massiv, elektr. Licht,
1 Morgen Gartenland
am Haufe. AufWunsch
auch mehr Land und

Wiese. Anzahlg. 6000
bis 7000 M., Rest feste
Hypotheken Jährliche
Mietseinnahme 600 M-

Auskunft P.Modrikker,
Gr. Stürlack, Kr.Lötzen.

Gute Existenz
für Goldichmied.
Einzig. Neparaturwerk-
ftatt für Gold- und
Silberwaren im Kreise
(auch·Verkaussgeschäft
dabei) Infolge Todes
meines Mannes sofort
zu verkaufen oder zu
verpachten.

Frau Nosenfeld,
Goldberg, Schlesien.

Sofort
·

zu verkaufen
und zu übernehmen ein

ungefähr 200 Mg. groß.

Gut
mit etwa 20 Mg. Wiese,
unmittelbar an Stadt
mit höheren Schulen,
Gebäude in gut. Bau-

zuftande, elektr. Licht
und Kraft. Möglichkeit
der Tonausbeute. Näh.
Auskunft erteilt der

Ttllendorfer Spar- und

Darlehnskassenverein
in Tillendorf,

Kreis Bunzlau.

Gute

Existenz
bietet sichzu günstigsten
Bedingungen durch
Ubernahme der Fabri-
kation eines konkurrenz-
losen Konsumartikels.
Erforderliches Kapital
einschließl.Jnventarsu.

Warenbestandes 2000
bis 3000 Mark. Nähere
Einzelheiten unter

Ehiffre 4453 an das

Oftland erbeten.

ltliitlitiikikcliilit
144 Morgen, im Kreise
Glogau, 7 Morg. Wiese,
12 Morg. Wald, Acker
teils klee- und rüben-

fähig, 4 Pferde, 16 Stück

Nindvieh,.18 Schweine,
totes Invent. kompl.,
Licht und Kraft, Ge-
bäude masfiv, Hypo-
theken zu 50X0. Preis
52000 M., Anzahlung
16000—20000 M. An-

fragen unter 4448 an

das Ostland erbeten.

Transportable

-

—

Michelilickclc
vom kleinsten bis zum

größtenHotelherd. 750Xz
Brennstoffersparnis.

Eine Zierde für jede
Küche,direkt ab Fabrik.
(Druckfchrift. kostenlos).
H. Macke, Liebenthal,

Bez. Liegnitz.

Pr. tilasssiollekie

Lilie5.Ill.
sie-il.konekiess

Einnahme
stettin, Augustastr. S

(frii’ner Hohensaiza).



Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. Nolienclokl 2775.

Elllscllållllslllllls-ll.scl1lllllllllclllllklllil·lllllllill
Beratung, vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens

Willstka Mkliilllc. Ill. II.II.
Bürgermeistera. D. Müller

ietzt: BeklinW 9. Potsilatnek stk.221kll

l
» Haus Ostia-Id«
selehow In Pein-nein

Der nächste

Einsiedler-u. bauerntijrvter
beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bIS
15. März 1930. —- Es sind zu zahlen je Moncct
45 M. für Unterkunft und Verpflegung und
10 M. für Kursusgebühr. — Der Gesamtbetrag
von 110 M. ist im voraus zu entrichten. Ins-

gesamt können 24 junge Mädchen ausgenommen
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und

EIElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE l 0 s T di K R It E I( I

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei.

durch die Bundesleitg·
Mitglieder !
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. Sesshaeligtendilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten-

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutscher Ost-und e. I-

seklinsclsaklottenhukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1.8031.
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Möbeltssansposste
in Berlin und

sen-W nach Zuges-hats··

ti-
« N«

per a« n un

jJ seh-uWeg-ErAutomöbel-
"-.« 4---V’F·E.BF.P».!UVTEWage-1- W0h·

mcchszds- RAE nungstausch, .

«
·"

Lagerung.
stegliirek stralte 91, Perris-ererbenLiitzow 94 as6798

spendentiirdjeev.lcireheiu tät-L F

Lehrer Reinhold Neumann, Berlin . M. 5,·—
Kaufmann Reiß, Liegnitz . . . . . »,10,— ;

Oberpostsekretär Minkley, Sorau . .
» 6,——Z

Kaufmann Kaderfch, Kiel . . . . .

» 20,— ;

Bürgermeister a. D. Howe, Bad E

Salzelmen . . .- . . . . . . . .

» 10.— z

RechtsanwaltDrHannss Merseburg » 10,—
I

Geschäftsführer Emig . . . . . . .

» 10,—
Gutsbesitzer Alfred Vogt, Julienfelde » 10,— ·E
Kaufmann Hernrann Kroenke, Frank- :

furt a. Oder . . . . . . . . . . .

» 10,— E·
Frau Amtsgerichtsrat Steulmann, -

Breslau . . . . . . . . · . . . .

» 10,—
LandgerichtsratBehnifch,Frankfurt-O. » 3,—
Baumeister Dolszius, Breslau . . .

» 5,—
Verw. Frau Nentel, Sagan . . . .

» 10,—

Tellegr.-ObersekretärNadloff,Ludwigs-;
ut . . . . . . . . . . . . . . .

» 2,— i

Frau Anna Blaesing, Sommerfeld .
» 2,—

T

zusammen M.123,—

GstmäkkischeSpur- und Darlehnskasse
eingetr. Gen. m. beschr. Haftpflicht
Frankfurt a.O.,Hohenzollernstr-5p.

Verlag: Deutscher Oftbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — Post·schecktonto·:Berlin 194726.
Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel ö: Eo. G. rn. b. H., Berlin SW, Zimmerstrasze 7-8.

Auskunft erteilt jederzeit Frau Ruth Heerdegen,
Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43,Vl, Telephon Steinplatz 8031.Näh.

Denkbar günstigstesKaufangebot bei bester

Jn deutscher Kreisstadt der Ostbahn ist

StolzesmocleniMasern-tunlich
mit großem Hofraum sowie parkartigem groß-
Obst- und Gemüsegarten, nebst reichlich·Neben-
gelaß und im Hofe befindlicher, sehr heller,
moderner, großer Fabrikräume mit Fahrstuhl
unter sehr günstigen Bedingungen zu verkaufen.

Die Fabrikräume eignen sich für jeden be-

liebigen Industriezweig oder GroßhandeL
Das Grundstück hat eine Größe von 86 a.

80 qm, besitzt elektr. Licht, Wasserleitung und

sonstige Bequemlichkeiten. Größere freiwerd.

Fohnungkörkntlktaufgmunschzur fofortigen
er ügung ge te wer en.

Momqrienstraße46«
Selbstreflektanten wollen sich ef. sofort. .

A
Tel. Bismarck 4663. schriftlich melden hex

I Eckersdorff, Schönlanle (Ostbahn).
Postfach Nr. 22.

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslii.
Vydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Blu.-Charloitenburg,

Bis 15. Januar 1930 einst-gern erie :

Der ,,Oftdeutsche Heimatkalender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten
Ostdeutschtums vom Baltilum bis Siebenbürgen; er berücksichtigtbesonders den am schärfsten
umkämpften Teil der deutschen Ostsront, die uns von Polen geraubten Gebiete· Er enthält
künstlerisch hochwertige,·zum Teil farbige Abbildungen Jn den Aufsätzen bewährter
Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden. der sich mit Ostfragen
befaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt aus dem literarischen
Schaffen der O-stmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Gstbund, Kulturabteilung, Bin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

------------------- Ausschneiden! — Als Drucksache fenden!

Bestellkarte

Hiermit besielle ich .............. .. Stück

.,Gstdeutscher Heimatkalender 1930«
zum. Preisesvon ·1J50"Mark, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück.

. . . . . . . . . . . . . . . - - - - - . - . . . . . . - . . . . . . . - -(

Bezahlngerfolgt: ·

—

1. durch Nachiiahme 2. durch Vosiamveisung durch Posischeck.
.

(Nichtzutreffendesbitte durchstreichen.)

Name : ............................... .: ......................................................................................................... .-

.5.sJoh110rt:.-.....x.....k....................................................
.. Poststaiiom .........................................

lName und Postftationgenau ausfüllen-)
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